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Als
das Telefon das
dritte Mal läutete, griff Special Agent Owen Burke zum Hörer, hob
ihn an sein Ohr und meldete sich mit seinem Namen. Eine dunkle
Stimme
sagte: »Hier spricht James Howard. Guten Morgen, Owen.«

Burke verzog das
Gesicht. Wenn Detective Lieutenant Howard vom Police Department
anrief, dann war in der Regel die Kacke am Dampfen. 


»Hallo, James«,
grüßte Burke. »Was gibt es?«

Ron Harris, mit dem
sich Owen Burke das Büro teilte, beobachtete seinen Partner. Ihre
Schreibtische waren zusammengestellt, so dass sie sich gegenüber
saßen.

»In einem Keller
in der 17th Street, Hausnummer 245, liegen drei Tote«, erklärte
Howard. »Sie wurden regelrecht hingerichtet. Jede der Leichen weist
einen Genickschuss auf.«

»Seid für Mord
nicht ihr Kerle von der Mordkommission zuständig?«, knurrte Owen
Burke wenig begeistert. Sein Blick kreuzte sich mit dem seines
Partners. Burkes Brauen hoben sich. Er vermittelte einen etwas
genervten Eindruck.

»Nicht, wenn die
Toten aus New Jersey stammen«, erwiderte Howard und lachte leise.
»Also schnapp dir deine SIG Sauer sowie deinen Partner und komm in
17th. Das Gebäude befindet sich im Ostteil, zwischen der sechsten
und der siebten Avenue.«

»Bist du auch
dort?«

»Sicher, aber nur
bis ihr aufkreuzt. Von da an ist es euer Fall und ich fahre nach
Hause.«

»Okay, wir kommen.
Allerdings muss ich dem Chef Bescheid sagen. Halt so lange die
Stellung, James.«

Owen Burke legte
auf, nickte seinem Partner zu und sagte: »Drei Leichen in einem
Keller in der 17th. Sie stammen aus New Jersey. Ich sag dem Chef
Bescheid. Und wenn er grünes Licht gibt …«

Burke brach ab und
schnappte sich noch einmal den Telefonhörer, tippte eine
Kurzwahlnummer und nach dem zweiten Freizeichen hob Amalie Shepard,
die Sekretärin des Assistant Directors, ab. »Was ist, Owen?«,
fragte sie etwas barsch, doch den Special Agent berührte das nicht,
denn Amalie war eine ausgesprochen burschikose Lady, und jeder
Angehörige des FBI New York hatte sich mit der ruppigen Art, die
sie
an den Tag legte, abgefunden.

»Ich muss den Chef
sprechen. Und zwar gleich. Frag ihn …«

Einen Moment
herrschte in der Leitung Funkstille, dann meldete sich eine sonore
Stimme. Es war der Direktor des FBI New York. »Guten Morgen,
Special
Agent. Worum geht es?«
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Im
Keller des
Hauses Nummer 245 in der 17th Street war eine ganze Reihe von
Leuten
anwesend. Männer, die mit weißen Schutzanzügen bekleidet waren,
sicherten die Spuren. Der Coroner war am Werk. Auch ein Vertreter
der
Staatsanwaltschaft hatte sich eingefunden.

Howard gab erst
Burke die Hand, dann begrüßte er Ron Harris. Bei dem Detective
Lieutenant handelte es sich um einen großen, schwergewichtigen Mann
von siebenundvierzig Jahren, dessen Gesicht einen gutmütigen
Eindruck vermittelte, der aber stahlhart und unduldsam sein
konnte.

Die drei Toten
lagen nebeneinander in der Mitte des Kellerraumes. Ihre Konturen
waren mit Kreide auf dem Fußboden nachgezeichnet worden.

Ringsherum an den
Wänden standen Regale, eine alte Kommode und ein alter, zweitüriger
Kleiderschrank. An einem der Regale lehnte ein Herrenfahrrad. 


»Gibt es
irgendwelche Erkenntnisse?«, fragte Owen Burke an James Howard
gewandt.

»Keine. Die drei
Männer wurden auch nicht ausgeraubt. Bei allen dreien fanden wir
die
Ausweise. Daher wissen wir, dass sie nicht aus dem Staat New York
stammen. Ihre Namen sind Jack Webster, Jason Correy und Will
Anderson. Keiner ist älter als fünfundzwanzig.«

»Sind sie
polizeilich erfasst?«

Howard zuckte mit
den Achseln. »Das haben wir noch nicht geprüft. Wir müssen
außerdem mit den Kollegen in Jersey City Kontakt aufnehmen.«
Howards Hand zuckte in die Höhe, er schlug sich leicht mit der
flachen Hand gegen die Stirn. »Was sage ich denn? Nicht wir – ihr
müsst mit den Kollegen in Jersey City Kontakt aufnehmen.« Nach den
letzten Worten grinste Howard wie ein Faun.

»Natürlich«,
knurrte Owen Burke. »Auf Wiedersehen, Detective Lieutenant. Man
sieht sich.«

»Gewiss, Special
Agent, wir sind ja nicht blind.« Grüßend tippte Howard mit dem
Zeigefinger gegen die Stirn, dann schritt er zur Tür. Im nächsten
Moment war er aus dem Kelleraum verschwunden.

Owen Burke schoss
ihm einen wütenden Blick hinterher.

Ein anderer Mann
wandte sich an Owen Burke. Der Special Agent kannte ihn. Sein Name
war Tom Miller. Er arbeitete in Howards Abteilung beim NYPD. Miller
sagte: »Die Tür zu diesem Raum war aufgebrochen. Wie es aussieht,
wurden die Männer hier ermordet. Der Arzt meint, dass der Tod bei
ihnen vor etwa neun Stunden eintrat. Sie starben also etwa um
Mitternacht.«

»Wer hat sie
gefunden?«, fragte Owen Burke.

»Ein Bursche
namens Max Connors. Es ist sein Keller. Er wollte sein Fahrrad
holen,
sah die Einbruchsspuren und bemerkte, dass die Tür nur angelehnt
war. Er hat uns sofort verständigt. Connors wohnt oben, in der
zweiten Etage.«

»Wurden die
anderen Hausbewohner schon befragt?«

»Nein.«

»Na schön. Wir
werden das nachholen. Zunächst aber wollen wir mit Connors
sprechen.
Macht ihr hier weiter. Wenn die Spuren ausgewertet sind, lasst uns
die Ergebnisse zukommen.«

»Ehrensache«,
knurrte Miller.

Das Gebäude
verfügte über keinen Aufzug, so dass Owen Burke und Ron Harris die
Treppe benutzen mussten, um in die 2. Etage zu gelangen. Es gab in
jedem Stockwerk drei Apartments. Auf dem Klingelschild der
Wohnungstür in der Mitte stand der Name Max Connors. Owen Burke
läutete. Fünf Sekunden später wurde die Tür einen Spaltbreit
aufgezogen, das Rasseln einer Sicherungskette war zu vernehmen, die
linke Hälfte einen jungen Männergesichts wurde sichtbar, die rechte
war vom Türblatt verdeckt.

»Guten Tag«,
grüßte Burke und zeigte seine Dienstmarke, die er aus der
Jackentasche geholt hatte. »Ich bin Special Agent Burke, FBI New
York, das ist mein Kollege Special Agent Ron Harris. Haben Sie ein
paar Minuten Zeit für uns?«

»Moment«,
murmelte der junge Mann. Die Tür ging zu, wieder war das Rasseln
der
Sicherungskette zu vernehmen, als er sie aushängte, dann wurde die
Tür wieder aufgezogen und Max Connors vollführte eine einladende
Handbewegung. »Treten Sie ein, Special Agents. Ich denke, ich weiß,
was Sie zu mir führt.«

Gleich darauf saßen
sie im Wohnzimmer in alten Plüschsesseln. Überhaupt schien Connors
nicht auf Rosen gebettet zu sein. Die Möbel ließen den Schluss zu,
dass er sie vom Sperrmüll geholt hatte.

Burke fixierte den
Burschen sekundenlang. Connors war ungefähr fünfundzwanzig Jahre
alt, er hatte dunkle Haare, die ihm bis auf die Schultern fielen,
sein Gesicht war schmal. An ihm war nichts Besonderes. Bekleidet
war
er mit einem T-Shirt und einer blauen Jeans, die an den
Oberschenkeln
ziemlich abgewetzt war.

»Sie haben heute
Morgen die drei Leichen im Keller gefunden«, begann Burke, und es
war keine Frage, sondern eine Feststellung. Aufmerksam beobachtete
er
Connors. Die Gebärden und die Mimik eines Menschen verrieten eine
Menge …

Connors nickte
mehrere Male. Seine Mundwinkel zuckten, er antwortete mit belegter
Stimme: »Es war furchtbar. Als ich in den Keller kam, stellte ich
fest, dass die Tür aufgebrochen war. Ich dachte an einen Einbruch
und stieß sie auf. Da lagen die drei …«

Connors Stimme
brach. In seinen Augen flackerte das nachträgliche Entsetzen, mit
fahriger Geste strich er sich mit Daumen und Zeigefinger über den
Nasenrücken.

»Sie wollten ihr
Fahrrad holen?«

»Richtig. Ich
fahre damit jeden Tag zur Arbeit. Es ist einfacher als mit dem
Auto.«

»Davon kann ich
ein Lied singen«, murmelte Owen Burke und dachte an die
morgendlichen Staus und an die hoffnungslos verstopften Straßen
Manhattans zur Rush Hour am späten Nachmittag. Sogleich sprach er
weiter: »Ihrer Aussage entnehme ich, dass Sie auch heute Morgen zur
Arbeit fahren wollten. Haben Sie es sich anders überlegt?«

»Ich war fix und
fertig«, murmelte Connors. »Darum habe ich mich für heute krank
gemeldet. Wenn du in deinem Keller drei Leichen findest, dann geht
dir das ganz schön an die Nieren. Das dürfen Sie mir glauben.«
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Drei
Tage später …

Owen Burke angelte
sich den Telefonhörer, nachdem das Klingelzeichen dreimal ertönt
war. Es war ein Beamter der SRD, der >Scientific Research
Division<. Hierbei handelte es sich um den zentralen
Erkennungsdienst aller New Yorker Polizeidienststellen. Burke
aktivierte den Lautsprecher seines Telefonapparates. Der Kollege
von
der SRD murmelte einen Gruß, dann sagte er: »Wir haben die Kugeln,
die wir in dem Keller in der 17th Street gefunden haben,
ballistisch
ausgewertet. Jetzt halten Sie sich fest, Burke. Die drei Burschen
wurden mit derselben Waffe erschossen, die auch bei einem Bankraub
in
Paterson, New Jersey, verwendet wurde.«

»Wann fand der
Bankraub statt?«, fragte Burke.

»Am 3. Juli, gegen
16 Uhr. Einer der Angestellten wurde erschossen. Bislang blieb die
Suche nach den Tätern erfolglos. Es waren vier. Sie erbeuteten fast
sechsunddreißigtausend Dollar. Es handelte sich um eine Filiale der
Citibank.«

»Ist die Waffe
gegebenenfalls registriert?, fragte Burke.

»Nein.«

»Das heißt, dass
wir die Waffe finden müssen, wenn wir den Täter ermitteln
wollen.«

»Und das dürfte
sich wie die Suche nach der Nadel im Heuhaufen gestalten«, knurrte
der Beamte von der SRD.

»Sonst
irgendwelche Erkenntnisse?«

»Die DNA-Analysen
sind noch nicht fertig. Sobald Ergebnisse vorliegen, melde ich mich
wieder.«

»Vielen Dank.«
Burke legte auf. An Ron Harris gewandt sagte er: »Sieht so aus, als
stünden die Morde in einem engen Zusammenhang mit dem Bankraub in
Paterson.«

»Ich denke, es
sieht nicht nur so aus«, versetzte Ron Harris. »Es dürfte Fakt
sein. Und wenn du mich fragst, dann fielen die drei Kerle einer
Auseinandersetzung wegen der Beute zum Opfer.«

»Wenn es so ist,
dann handelt es sich bei ihnen um drei der Bankräuber. Das wirft
eine Reihe von Fragen auf. Wer ist der vierte Mann? Was hatten die
drei in dem Keller in der 17th Street zu suchen? Und wieso wehrten
sie sich nicht. Kein Mensch lässt sich abschlachten wie ein Hammel
…«

»Wir müssen
abwarten, was die DNA-Analysen ergeben«, murmelte Harris. »Was
hältst du eigentlich von Max Connors.«

»Warum fragst du?«

»Immerhin ist es
sein Keller, in dem die drei Burschen erschossen wurden.«

Burke fuhr sich mit
der Zungenspitze über die Lippen. Dann murmelte er: »Die drei Toten
waren vierundzwanzig und fünfundzwanzig Jahre alt. Connors ist auch
in diesem Alter. Du hast recht, Ron. Er ist auf jeden Fall
verdächtig. Darum sollten wir ein paar Recherchen durchführen, was
ihn anbetrifft.«

»Worauf warten
wir«, stieß Ron Harris hervor und erhob sich.

Zehn Minuten später
rollten sie in einem Dienstfahrzeug, einem Dodge Avenger, den
Broadway hinunter in den südlichen Teil Manhattans, wo Connors in
Lower Manhattan in einem Jeansladen als Verkäufer arbeitete.

Connors war
anwesend. Als die beiden Agents den Laden betraten, kam er sofort
auf
sie zu. »Ich schätze, Sie möchten zu mir«, knurrte er und
schluckte. Irgendwie wirkte er plötzlich unruhig.

Special Agent Burke
nickte. »Wo können wir ungestört reden?«

»Im Pausenraum.
Ich gehe voran.«

Connors schwang
herum und durchquerte zielstrebig den Laden, die beiden Agents
folgten ihm. Eine Minute später saßen sie an dem zerkratzten
Holztisch in dem kleinen Raum, der darüber hinaus mit einer
altmodischen Einbauküche ausgestattet war.

»Warum sind Sie
gekommen?«, fragte Connors.

»Wir haben ein
paar Fragen an Sie«, antwortete Burke. 


»Ich habe ihnen
bereits alles erzählt.« Trotzig musterte der Bursche den Agent.
»Ich habe die drei Toten lediglich gefunden. Ich kenne keinen der
Kerle. Meiner Verpflichtung, die Polizei zu verständigen, bin ich
nachgekommen. Was noch?«

»Sind Sie in New
York geboren?«

»Ja. Meine Eltern
wohnten damals in Staten Island.«

»Wo sind Sie zur
Schule gegangen?«

Die Brauen Connors
schoben sich zusammen. »In Jersey City. Meine Eltern leben immer
noch dort. Wir sind umgezogen, als ich drei war. Vor zwei Jahren
bin
ich nach Manhattan gezogen, weil ich hier den Job erhielt.«

»Haben Sie am 3.
Juli gearbeitet?«

Connors dachte kurz
nach. »Ich war in der Woche vom 2. bis zum 6. Juli krank. Eine üble
Erkältung; Fieber, Schnupfen, Husten … Von montags bis donnerstags
hütete ich das Bett. Warum fragen Sie? Was hat dieses Datum mit den
drei Toten in meinem Keller zu tun?«

»Am 3. Juli wurde
die Bank in Paterson, New Jersey, überfallen. Die Täter erbeuteten
fast sechsunddreißigtausend Dollar. Es ist davon auszugehen, dass
die drei Toten in Ihrem Keller zu dem Quartett gehörten, das die
Bank überfiel«

»Ich war am 3.
Juli krank und lag im Bett«, sagte Connors. Er sprach mit
Nachdruck.
»Sie können Pat fragen - Pat Morgan. Sie ist meine Freundin.«

»Wo wohnt Pat?«,
fragte Ron Harris.

Connors nannte die
Anschrift. Es war ein Apartment in East 42nd Street.

»Wir werden Pat
fragen«, versicherte Owen Burke. »Ist sie jetzt in ihrer Wohnung
erreichbar?«

»Anzunehmen. Pat
war bei einem Imbiss beschäftigt. Vor etwa einem Monat wurde ihr
der
Job gekündigt. Ja, ich denke, dass Sie Pat in ihrer Wohnung
antreffen.«

»Und Sie kennen
wirklich keinen der drei Männer, die in Ihrem Keller ermordet
wurden?«, fragte Ron Harris. Er ließ Connors nicht aus den Augen,
sein Blick war zwingend und übte regelrecht Druck auf den jungen
Mann aus. 


In Connors Miene
arbeitete es. Er knetete seine Hände und schaute zur Seite.
»Keinen«, murmelte er. »Sie müssen es mir glauben.«

Pat Morgan war
tatsächlich zu Hause. Sie wohnte in der dritten Etage eines
Mehrfamilienhauses; ein alter Bau mit Holztreppe. Im Treppenhaus
fiel
großflächig der Putz von der Wand, die Plastiklampen an der Decke
über den jeweiligen Treppenabsätzen waren zum Teil zerbrochen. Auf
den Fensterbänken lagen tote Fliegen. Wer hier wohnte, stellte
keine
hohen Ansprüche an das Leben. Oder er war arm wie eine
Kirchenmaus.

Es handelte sich um
eine blonde, hübsche Frau Mitte zwanzig, mittelgroß, schlank,
blauäugig. Eine enge Jeans und ein anliegendes T-Shirt betonten
ihre
weiblichen Proportionen. Burke zeigte ihr seine Dienstmarke,
stellte
sich und seinen Partner vor und erklärte ihr schließlich, dass sie
in der Mordsache Webster, Correy und Anderson ermittelten und dass
es
das Alibi Max Connors' zu bestätigen gelte.

Irritiert schaute
die junge Frau die beiden Agents an, dann entrang es sich ihr: »Ist
Max denn verdächtig?«

»Routine«,
murmelte Owen Burke. »Er behauptet, am 3. Juli krank im Bett
gelegen
zu haben. Weiterhin gibt er an, dass Sie dies bestätigen
können.«

»Die Morde
geschahen in der Nacht auf den 3. Juli«, stieß die Frau hervor.
»Weshalb überprüfen Sie Max' Alibi für den 3.?«

»Am 3. Juli wurde
in Paterson ein Bankangestellter mit derselben Waffe ermordet, mit
der auch Webster, Correy und Anderson erschossen wurden.«

Pat Morgen schaute
Burke an, als könnte sie seinen Worten geistig nicht folgen.
Plötzlich stammelte sie: »Sie – Sie – denken, dass Max …«

Die
Fassungslosigkeit stand ihr ins Gesicht geschrieben.

»Ich sagte es
schon: Es sind Routineermittlungen. Schließlich lagen die drei
Leichen in Connors' Keller. Können Sie sein Alibi bestätigen, Miss
Morgan?«

Sie nickte
wiederholt. »Natürlich! Er hatte hohes Fieber. Ich war bei ihm. Er
ist mein Freund.«

»Eine Frage noch,
Miss Morgan: Sind sie auch in Jersey City zur Schule gegangen?«

»Nein. Ich lebe
seit meiner Geburt in Manhattan.«

»Vielen Dank, Miss
Morgan«, sagte Owen Burke.
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»Damit ist Connors
aus dem Schneider!«, knurrte Ron Harris, als sie wieder im Dodge
saßen und Richtung Federal Plaza fuhren. Harris war ein
dreiunddreißigjähriger, eins fünfundachtzig großer Mann mit
brünetten Haaren, die leicht gewellt und streng nach hinten gekämmt
waren. An seinem Körper gab es kein Gramm überflüssiges Fett,
Gesicht und Hände waren sonnengebräunt. Zeichen dafür, dass er
sich in seiner Freizeit viel in der Natur bewegte. Bekleidet war er
mit einer schwarzen Hose, einem hellblauen Hemd und einer leichten,
grauen Jacke. Eine Krawatte, in der der Farbton dunkelblau
vorherrschend war, vollendete sein Outfit. Harris saß am Steuer des
Dienstwagens.

»Sieht so aus«,
versetzte Owen Burke. Er war vierunddreißig, seine Haare waren
blond, auch er war über eins achtzig. Sein Gesicht war schmal und
wurde von einem blauen Augenpaar beherrscht. Sein eckiges Kinn
verriet Energie und Durchsetzungsvermögen. Er trug einen
dunkelblauen Anzug und ein weißes Hemd, seine Krawatte war von
dezenter roter Farbe. 


»Es bleibt uns
nichts anderes übrig, als abzuwarten, was die DNA-Analysen
ergeben«,
murmelte Harris. Er legte die Stirn in Falten. »Aber ich glaube,
das
sagte ich schon einmal.«

Als sie in ihrem
Büro in der 23. Etage des Federal Building angekommen waren, lag
auf
Owen Burkes Schreibtisch ein großes, braunes Kuvert ohne
Adressatenangabe und ohne Absender. Der Special Agent zog die Jacke
aus, hängte sie über den Stuhl und riss das Kuvert auf. Es
beinhaltete fünf Bögen Papier. Er blätterte sie durch und überflog
mit Blicken den Inhalt. Dann sagte er: »Das sind die Ergebnisse der
Spurensicherung; die Kollegen haben Fingerabdrücke abgeglichen, die
DNA-Proben, die am Tatort sichergestellt wurden, sind analysiert,
und
das schriftliche ballistische Gutachten ist ebenfalls dabei. Ich
fertige für dich Kopien an. Einen Augenblick, Ron.«

Burke verschwand
mit den fünf Blättern auf dem Flur. Wenige Minuten später kehrte
er zurück und reichte seinem Partner die Kopien. Sie setzten sich
und studierten die Dokumente. 


Als Burke fertig
war, lehnte er sich auf dem Stuhl zurück. Gleich darauf war auch
Ron
Harris durch. Er schaute Owen Burke an und knurrte: »Keine
registrierten Fingerabdrücke, kein registrierter genetischer
Fingerabdruck – nichts.« Enttäuschung lag in seiner Stimme,
Enttäuschung prägte auch sein Gesicht. »Sicher ist nur, dass die
Pistole, mit der die drei Kerle in Connors Keller erschossen
wurden,
bei dem Bankraub in Paterson benutzt wurde.«

»In ihrem Blut
wurde Gamma-Hydroxy-Buttersäure festgestellt«, murmelte Burke. »Das
ist ein Wirkstoff, der in KO Tropfen enthalten ist.«

»Das könnte
erklären, wieso es dem Mörder möglich war, die drei nacheinander
per Genickschuss hinzurichten.«

»Ja, das sehe ich
auch so.« Burke nickte wie zu Bestätigung. »Es wäre vielleicht
interessant, zu erfahren, ob bei dem Banküberfall Fingerabdrücke
oder genetisches Material der Täter sichergestellt werden konnten«,
bemerkte Burke.

»Rufen wir die
Kollegen in Newark an«, schlug Harris vor und griff schon zum
Telefon. 


Das Telefonat
dauerte fünf Minuten. Ron Harris machte einige Notizen. Nachdem er
aufgelegt hatte verschränkte er die Arme vor der Brust und sagte:
»Es gibt nur vage Täterbeschreibungen. Die Kerle waren maskiert.
Doch wurde einer der Gangster bei dem Handgemenge mit dem
Angestellten, der erschossen wurde, an der Hand verletzt. Etwas
Haut,
die unter den Fingernägeln des Getöteten gefunden wurde, konnte
genetisch analysiert werden. Leider hat der Abgleich mit
registrierten DNA keine Übereinstimmung ergeben.«

»Was sonst noch?«

»Der Kollege
meinte, dass es sich bei den vier Bankräubern um Kerle handelt, die
noch nie in Erscheinung getreten sind. Ersttäter also. Sie sind zu
Fuß geflüchtet. Die Nummern der Geldscheine sind zum Teil
registriert. Es sind allerdings auch Banknoten darunter, die im
Laufe
des Tages bei der Bank bar eingezahlt wurden und deren
Seriennummern
nicht bekannt sind.«

»Für uns sind im
Moment die Seriennummern nicht wichtig«, gab Burke zu verstehen.
Sekundenlang starrte er versonnen auf die Schreibtischplatte. Dann
hub er noch einmal zu sprechen an. »Findest du es nicht auch
seltsam, dass die Bank ausgerechnet in der Woche überfallen wurde,
in der Max Connors krank gemeldet war?«

»Er hat ein
Alibi«, gab Harris zu bedenken. »Aber ich sehe es schon: Es lässt
dich nicht los.«

»Wo wurde der
Gangster bei dem Handgemenge mit dem Bankangestellten verletzt?«,
fragte Burke.

»Am Handrücken.
Wahrscheinlich ein paar Kratzer, die längst verheilt sind.«

»Nach nicht mal
zwei Wochen sieht man auf jeden Fall noch Spuren der Verletzungen«,
konterte Burke.

»Du hast sicher
recht, Kollege. Aber ich denke, es wäre mir aufgefallen, wenn
Connors Handrücken derartige Spuren aufgewiesen hätte.«

»Nun, ich habe auf
alles geachtet, nur nicht auf seine Handrücken«, knurrte Burke.
»Wieso auch. Es gab keinen Grund, ein besonderes Augenmerk auf sie
zu richten.«

»Nun ja …«
Harris schaute skeptisch drein. Dann wandte er ein: »Pat Morgan hat
ihm ein Alibi gegeben. Das ist nicht wegzudenken.«

»Sie ist seine
Freundin. Ich schließe nicht aus, dass sie ihm einen Gefallen
erwiesen hat.«

»Nehmen wir sie
noch einmal in die Mangel«, stieß Ron Harris hervor.

»Nein!«, lehnte
Burke ab. »Wir knöpfen uns noch einmal Connors vor. Und ich werde
einen besonders scharfen Blick auf seine Hände werfen.« Er schaute
die Uhr. Es war 16.35 Uhr. »Wenn ich mich richtig erinnere, dann
hat
der Jeansladen bis 19 Uhr geöffnet. Wir werden Connors also dort
noch antreffen.«

Fehlanzeige! Einer
der Kollegen von Connors erklärte den beiden Agents, dass Max
Connors über Übelkeit klagte und vor über einer Stunde nach Hause
gefahren war.

»Mit dem
Fahrrad?«, fragte Ron Harris. 


»Nein.« Der Mann
schüttelte den Kopf. »Connors benutzt seit dem ersten Tag, an dem
er hier beschäftigt ist, die U-Bahn.«

Die beiden Agents
wechselten einen bedeutungsvollen Blick.
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Max
Connors war
nicht zu Hause. Ron Harris fand die Telefonnummer seiner Freundin
Pat
Morgan heraus und rief dort an, aber es meldete sich niemand.

Burke und Harris
saßen im Dodge. Schräg gegenüber auf der anderen Straßenseite
befand sich das Gebäude mit der Hausnummer 245, in dem Connors
wohnte. Ron Harris wollte den Motor starten, aber Owen Burke sagte:
»Warten wir noch ein wenig.«

Eine Viertelstunde
verstrich, eine halbe. Menschen gingen in das Gebäude, hin und
wieder kam auch jemand heraus. Es wurde 19 Uhr. Ein alter Buick
fuhr
vor. Der Fahrer fand einen Parkplatz und rangierte den Wagen
hinein,
stieg aus und überquerte die Straße. Er war höchstens dreißig
Jahre alt. Bekleidet war er mit einer schwarzen Hose und einem grün
karierten Hemd. Der Mann ging in das Gebäude, das die beiden Agents
observierten.

Die Geduld der
beiden Agents wurde weiterhin auf die Probe gestellt.

»Lass uns nach
Hause fahren«, stieß Ron Harris hervor. Es war 19.05 Uhr. »Wir
können uns Connors morgen auch noch zur Brust nehmen.«

In dem Moment trat
der Fahrer des Buick wieder aus dem Gebäude. Er lief zu seinem
Wagen, und wenig später fuhr er weg. Burke zückte ein Notizbuch,
nahm einen Kugelschreiber aus der Brusttasche seiner Jacke und
notierte die Zulassungsnummer des Wagens. Es war ein Kennzeichen
des
Staates New York.

»Bleib du im
Wagen«, murmelte Owen Burke. »Sollte Connors auftauchen, dann setz
mich telefonisch in Kenntnis. Ich sehe mal nach.«

»Was? Was siehst
du nach?«

»Vielleicht hat
der Buickfahrer auch vergeblich an Connors Tür geläutet. Es ist
zumindest nicht auszuschließen. Es sah nicht so aus, als würde er
in dem Anwesen wohnen. Vielleicht kann mir einer von Connors'
Nachbarn etwas sagen. In einem Haus wie diesem haben die Wände
oftmals Augen und Ohren.«

»Dann lass dich
mal nicht aufhalten, Partner«, gab Ron Harris zu verstehen.

Burke stieg aus,
schritt schräg über die Fahrbahn und verschwand in dem Gebäude. In
der 2. Etage läutete er noch einmal an Connors' Wohnungstür.
Vielleicht befand sich der junge Mann doch in der Wohnung und als
die
Agents vor etwa anderthalb Stunden an seiner Tür klingelten, hatte
er möglicherweise geschlafen und das Läuten nicht vernommen. 


In der Wohnung aber
blieb es still. 


Dafür aber wurde
die Tür des Apartments auf der rechten Seite des Treppenhauses
geöffnet. Eine Frau um die sechzig mit grauen, strähnigen Haaren
und einem eingefallenen, faltigen Gesicht zeigte sich. »Vorhin war
schon ein junger Mann hier. Auch er wollte zu Connors. Der kommt
immer gegen 19.30 Uhr nach Hause. Denn er muss bis 19 Uhr arbeiten.
Versuchen Sie es später noch einmal. Dann treffen Sie ihn ganz
sicher an.«

»Der Mann der eben
hier war – haben Sie ihn schon mal bei Connors gesehen?«, fragte
der FBI-Mann.

»Ja, er war schon
einige Male hier. Sein Vorname ist Robert. Ich weiß das, weil ihn
Connors einmal mit seinem Namen anredete, just in dem Moment, als
ich
meine Wohnung verließ und sich dieser Robert unter der Tür
verabschiedete.«

»Kennen Sie auch
Connors Freundin? Ihr Name ist Pat Morgan.«

Die alte Lady
nickte. »Natürlich kenne ich Pat. Ein hübsches, freundliches
Mädchen. Aber ich glaube, sie hatte schon eine Menge Pech im Leben.
Jetzt ist sie auch noch arbeitslos.«

Owen Burke stellte
keine weiteren Fragen. »Vielen Dank«, murmelte er. »Ich werde es
wohl tatsächlich später noch einmal versuchen.«

»Kann ich Max
irgendetwas ausrichten, falls er doch später kommen sollte und Sie
nicht so lange warten möchten? Darf ich Ihren Namen erfahren?«

»Owen Burke,
Special Agent beim FBI New York.«

Die Lady zeigte
Verblüffung. »Hat Max was ausgefressen?«, entrang es sich geradezu
entsetzt. »Ach nein«, fügte sie aber sogleich hinzu. »Es ist
sicher wegen der drei ermordeten Männer in seinem Keller. Gibt es
schon irgendwelche Tatverdächtigen?«

Der Agent hatte
keine Lust, sich auf ein Frage- und Antwortspiel mit der
neugierigen
Lady einzulassen. »Keine Erkenntnisse«, knurrte er deshalb und
wandte sich zur Treppe. Plötzlich drehte er sich noch einmal um:
»Eine Frage noch, Ma'am. Ist Ihnen in der Nacht auf den 13. Juli,
in
der die Morde geschahen, irgendetwas aufgefallen?« 


»Nein. Ich gehe
täglich gegen zehn Uhr schlafen, und ich muss Schlaftabletten
nehmen, da ich sonst keinen Schlaf finde. Vor sechs Uhr in der Früh
wache ich nicht auf.«

»Danke.« Burke
hörte die Frau noch irgend etwas brabbeln, eilte die Treppe
hinunter
und verließ das Gebäude. Als er wieder im Dodge saß, rief er beim
Bereitschaftsdienst des Police Department an und bat, den Besitzer
des Buick zu ermitteln. Er gab die Zulassungsnummer durch. Schon
fünf
Minuten später erhielt er die Antwort. Er notierte sich den Namen
und die Anschrift, dann sagte er zu Ron Harris: »Robert Calhoun,
West 27th Street Nummer 162.«

»Fahren wir hin?«,
fragte Harris.

»Vorher rufe ich
noch einmal bei Pat Morgan an«, erklärte Owen Burke. »Vielleicht
ist die Lady jetzt erreichbar und sie kann uns sagen, wo Max
Connors
abgeblieben ist.«

Er tippte die
Nummer in sein Mobiltelefon, gleich darauf erklang das Freizeichen,
und dann meldete sich eine weibliche Stimme: »Morgan.«

»Guten Abend, Miss
Morgan«, grüßte Owen Burke. »Mein Kollege und ich stehen in der
17th Street. Haben Sie eine Ahnung, wo sich Max Connors aufhält? Er
hat heute Nachmittag vorzeitig seinen Arbeitsplatz verlassen mit
der
Begründung, dass ihm übel sei.«

»Ich habe keine
Ahnung«, antwortete die Frau. »Ich habe seit heute Morgen nichts
mehr von ihm gehört.«

»Seltsam, nicht
wahr?«

»Tagsüber haben
wir kaum Kontakt miteinander. Wenn er in seiner Wohnung
übernachtet,
ruft er mich morgens an, ehe er zur Arbeit fährt. Falls er nach
Feierabend nicht zu mir kommt, telefonieren wir. Vielleicht hat er
sich in ein Krankenhaus begeben.«

»Schon möglich.
Kennen Sie einen Mann namens Robert Calhoun?«

Die Nennung dieses
Namens schien Pat Morgan irgendwie zu verblüffen, vielleicht sogar
zu erschrecken, denn sie schwieg kurze Zeit, als müsste sie sich
die
Antwort erst überlegen. Dann aber sagte sie: »Max nannte den Namen
einige Male. Ich glaube, Calhoun ist ein Freund von Max. Persönlich
kenne ich Calhoun nicht.«

»Okay, Miss
Morgan. Sollte Connors bei Ihnen aufkreuzen, setzen Sie mich bitte
in
Kenntnis. Ich gebe Ihnen meine Telefonnummer durch. Haben Sie
etwas,
um sie zu notieren?«

»Einen Augenblick
…«
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Der
Buick stand vor
der Haustür. Owen Burke und Ron Harris mussten bis in den dritten
Stock des Gebäudes steigen, bis sie den Namen Robert Calhoun auf
einem Schlüsselschild fanden. Ron Harris legte seinen Daumen auf
den
Klingelknopf. Das Ding-Dong der Glocke war durch die Korridortür zu
vernehmen. In der Wohnung blieb es still. 


»Komisch«,
murmelte Owen Burke. »Sein Wagen steht vor der Tür …«

»Ich versuche es
mal bei seinem Nachbarn«, gab Ron Harris zu verstehen. Im nächsten
Moment läutete er auch schon an der anderen Wohnungstür. Ein Mann
mittleren Alters öffnete. Er hatte ein aufgedunsenes Gesicht, seine
spärlichen Haare waren fettig, seine Augen waren gerötet und
wässrig, bekleidet war er mit einer Jeans und einem weißen
Unterhemd. »Was ist los?« Eine Alkoholfahne schlug Ron Harris ins
Gesicht. Dem Agent drehte sich fast der Magen um.

»Wir wollten zu
Calhoun«, erklärte Harris. »Sein Buick steht unten auf der Straße.
Er muss vor etwa zwanzig Minuten angekommen sein.«

Der Bursche
räusperte sich, dann nickte er und sagte mit alkoholschwerer Zunge:
»Das ist richtig. Er kam vor etwa zwanzig Minuten. Ein Mann wartete
auf ihn. Sie gingen gemeinsam in die Wohnung. Fünf Minuten später
kam der Bursche, der auf Calhoun wartete, wieder heraus. Er trug
einen schwarzen Aktenkoffer.«

»Und Calhoun hat
das Apartment nicht wieder verlassen?«, fragte der Special
Agent.

»Ich habe nichts
bemerkt.«

Ron Harris wandte
sich seinem Partner zu. »Wir sollten uns mal in der Wohnung
umsehen.«

Owen Burke nickte.
»Hoffentlich erleben wir keine böse Überraschung.« Er stellte
sich vor die Tür zu Calhouns Wohnung, benutzte sein rechtes Bein
wie
einen Rammbock, und die Tür flog krachend auf.

»Sind Sie
verrückt?«, schrie der angetrunkene Bursche im Unterhemd. »Was …
Verdammt, ich rufe die Polizei.«

Harris zückte
seine Dienstmarke und hielt sie dem Mann unter die Nase. »Nicht
nötig. FBI!« Nach dem letzten Wort folgte er Owen Burke in das
Apartment.

Ein Mann lag mitten
im Wohnzimmer auf dem Gesicht. Blut rann unter seinem Körper
hervor.
Owen Burke ging auf das linke Knie nieder, presste die Lippen einen
Augenblick zusammen, dann stieß er hervor: »Das ist Calhoun. Sein
Mörder hat auf ihn gewartet. Ruf die Spurensicherung an, Ron.« Er
schaute zur Eingangstür, in deren Rahmen der angetrunkene Nachbar
stand. Dessen entsetzter Blick war starr auf die reglose Gestalt am
Boden gerichtet, seine Lippen zuckten, als ob er etwas sagen
wollte,
aber seine Stimmbänder schienen ihm nicht zu gehorchen.

Ron Harris tippte
auf seinem Handy herum, dann hob er es an sein Ohr. Owen Burke
drückte sich hoch und ging zu dem erschütterten Mann hin, der
seinen Blick nicht von dem Leichnam loseisen konnte. »Wie sah der
Mann aus, der auf Calhoun wartete?«

Der Bursche zuckte
zusammen, er schaute den Agent an wie ein Erwachender, und
murmelte:
»Ich – ich habe ihn nicht so genau gesehen. Lediglich durch den
Spion …« Der Mann kratzte sich am stoppelbärtigen Kinn. »Ich
schätze ihn auf Mitte zwanzig. Er hatte dunkle Haare, die bis auf
die Schultern reichten. Ich glaube, er war mit einer Jeans
bekleidet.
Ja, es war eine Jeans. Und er trug ein weißes T-Shirt sowie eine
Jeansjacke.«

»Sie haben also
nicht mit ihm gesprochen.«

»Nein. Ich – ich
schaute nur durch den Spion in meiner Tür, als ich hörte, dass
jemand an Calhouns Tür läutete.«

Harris hatte das
Telefonat mit der SRD beendet und das Mobiltelefon in die
Jackentasche geschoben. Er hatte vernommen, was Calhouns Nachbar
von
sich gegeben hatte und sagte: »Hört sich nach Max Connors an.«

»Ausgesprochen«,
murmelte Owen Burke. Er wandte sich an den angetrunkenen Burschen:
»Ich bitte Sie, morgen Früh um 9 Uhr im Bundesgebäude an der
Federal Plaza zu erscheinen. Und jetzt seien Sie so freundlich, und
suchen Sie Ihre Wohnung auf.«

Seine letzten Worte
duldeten keinen Widerspruch. Der Mann nickte, wollte etwas sagen,
überlegte es sich aber anders und machte kehrt. Gleich darauf
klappte hinter ihm die Tür seines Apartments zu.

45 Minuten später
erschienen die Beamten der Spurensicherung, mit ihnen kam auch der
Coroner. Der Teamleiter sicherte Burke zu, ihn über das Ergebnis
der
Spurensicherung zu unterrichten, dann verließen die beiden Special
Agents die Wohnung, denn sie wären den Spezialisten nur im Weg
gestanden.

In dem Moment, als
sich Owen Burke auf den Beifahrersitz des Dodge schwang, klingelte
sein Handy. Er holte es aus der Jackentasche und ging auf Empfang.
Es
war Pat Morgan. Sie sagte: »Max hat sich bei mir gemeldet. Er liegt
im Krankenhaus. Bei ihm wurden Herzrhythmusstörungen festgestellt
und man hat ihn zur Beobachtung stationär aufgenommen.«

»Er liegt im
Krankenhaus!«, echote der Special Agent verdutzt. Er musste die
Nachricht erst einmal verarbeiten. 


»Ja. Seit dem
Nachmittag. Er befindet sich im Downtown Hospital in der William
Street.«

Burke bedankte
sich, und nachdem er das Handy wieder in die Tasche gesteckt hatte,
sagte er:  »Sieht aus, als wäre Connors nicht der Mörder von
Calhoun. Er wurde am Nachmittag mit Herzproblemen im Downtown
Hospital aufgenommen.«

»Und jetzt willst
du dorthin, nicht wahr?«

»Ja. Die ganze
Angelegenheit erscheint mir reichlich mysteriös. Ich bin überzeugt
davon, dass die drei Morde in der 17th Street und die Ermordung
Robert Calhouns in einem engen Zusammenhang zueinander stehen. Max
Connors spielt eine Rolle in dieser Inszenierung. Die Frage ist,
was
Calhoun heute Abend bei ihm wollte. Und wer ist der Mann, dessen
Beschreibung auf Max Connors zutrifft?«

Ron Harris startete
den Dodge.
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Max
Connors lag in
der Kardiologie. Man hatte ihm ein Langzeit-EKG verpasst, außerdem
war er an einem Pulsmessgerät angeschlossen. Seine Arme befanden
sich bis zu den Ellenbogen unter der Zudecke. In dem
Überwachungsraum
lagen drei weitere Patienten. Mit trüben Augen schaute er von einem
der Special Agents zum anderen. Ein Arzt begleitete Burke und
Harris.


»Wie geht es
Ihnen, Mister Connors?«, fragte Owen Burke.

»Es geht«,
murmelte der Patient. »Mir war plötzlich so übel am Nachmittag.
Und da ich schon von klein auf Herzprobleme hatte …«

»Er darf sich auf
keinen Fall aufregen!«, mahnte der Arzt.

»Keine Sorge«,
murmelte Owen Burke. Und an Connors gewandt sagte er: »Ich möchte
Ihre Hände sehen, Mister Connors.«

»Weshalb?«

»Zeigen Sie mir
sie einfach.«

Connors zog beide
Hände unter der Bettdecke hervor und hielt Owen Burke die
Handflächen hin.

»Umdrehen!«,
gebot der Special Agent. 


Max Connors
befolgte die Aufforderung. Seine Handrücken wiesen weder Kratzer
noch die Spuren davon auf. 


»Danke«, murmelte
Burke. 


Connors ließ die
Hände sinken, schob sie aber nicht wieder unter die Bettdecke.
»Zufrieden?«, fragte er mit lahmer Stimme.

»Wir kommen von
Robert Calhoun«, ergriff Burke noch einmal das Wort. »Er wollte Sie
gegen 19 Uhr in Ihrer Wohnung besuchen.«

»Er ist ein guter
Bekannter von mir.«

»Er war …
Calhoun war ein guter Bekannter von Ihnen. Er ist tot. Nachdem er
Sie
nicht antraf, fuhr er zu seiner Wohnung. Und dort wartete der
Mörder
auf ihn.«

Connors starrte den
FBI-Mann an. In seinem Gesicht zuckten die Muskeln. Ansonsten
schien
er kaum betroffen oder irgendwie erschüttert zu sein. 


»Wir haben eine
Beschreibung des Mörders«, fuhr Burke fort. »Eine Beschreibung,
die auf Sie zutrifft wie die Faust aufs Auge.«

»Nun, ich lag hier
im Bett und war an das EKG sowie das Blutdruckmessgerät
angeschlossen. In New York gibt es sicher tausend Männer und mehr,
auf die meine Beschreibung passt.« Connors Stimme wurde einige Töne
schärfer. »Was wollen Sie überhaupt? Langsam werde ich das Gefühl
nicht mehr los, dass Sie mir unbedingt etwas am Zeug flicken
möchten.
Aber ich muss Sie enttäuschen. Ich habe weder mit den drei Leichen
in meinem Keller etwas zu tun, noch mit dem Bankraub am 3. Juli,
noch
habe ich heute Calhoun erschossen.«

»Woher wissen Sie
denn, dass er erschossen wurde?«, kam es wie aus der Pistole
geschossen von Burke.

»Sagten Sie das
nicht eben?«

»Nein.«

»Nun ja,
möglicherweise … Ach was, ich bin einfach davon ausgegangen.
Daraus können Sie mir sicher keinen Strick drehen, so gerne Sie das
vielleicht möchten.«

»Ich will Ihnen
keinen Strick drehen«, erwiderte Owen Burke ruhig. »Doch glauben
Sie mir: Wenn Sie etwas mit der Sache zu tun haben, dann bringe ich
Sie ins Zuchthaus. Das ist ein Versprechen.«

Connors verzog
geringschätzig den Mund.

»Ich glaube, das
reicht!«, mischte sich der Arzt mit barscher Stimme ein. »Ich sagte
doch …«

»Schon gut«,
unterbrach ihn Owen Burke wenig höflich. »Nur noch eine Frage,
Mister Connors: Waren Sie heute mit Ihrem Fahrrad in der
Arbeit?«

Jetzt zeigte sich
in Max Connors Gesicht Unruhe. »Was hat das damit zu tun?«

»Sie haben uns
angelogen!«, erklärte Burke unverblümt. »Als Sie am Morgen des
13. Juli in den Keller gingen, wollten Sie gar nicht Ihr Fahrrad
holen. Denn Sie fahren seit zwei Jahren mit der Subway zur
Arbeit.«

Die Unruhe, die
Connors verströmte, verstärkte sich. Es stand ihm ins Gesicht
geschrieben, dass er krampfhaft nach einer Antwort suchte.
Schließlich sagte er: »An jenem Morgen wollte ich tatsächlich mit
dem Rad fahren.« Und dann zeigte er sich wieder trotzig. »Das
Gegenteil werden Sie mir kaum beweisen können.«

»Es sind vier
Dinge, die Sie verdächtig machen, in die Sache sowohl mit dem
Bankraub als auch der Ermordung der drei Männer involviert zu sein,
Mister Connors«, sagte Burke mit klarer, präziser Stimme. »Am Tag,
als der Banküberfall durchgeführt wurde, lagen Sie angeblich mit
einer Erkältung im Bett. Nicht ganz zwei Wochen später liegen drei
erschossene Männer in Ihrem Keller. Sie haben uns belogen, als Sie
erzählten, dass Sie an jenem Morgen ihr Fahrrad aus dem Keller
holen
wollten, um damit zur Arbeit zu fahren. Und heute Abend ist ein
Mann
aus Ihrem Freundeskreis ermordet worden. Haben Sie nicht auch den
Eindruck, dass sich der Strick um Ihren Hals immer enger
zusammenzieht?«

»Lassen Sie mich
in Ruhe!«, begehrte Connors auf. »Ich habe mit alledem nichts zu
tun. Was mein Alibi für den 3. Juli angeht …«

Burke winkte ab.
»Es wäre nicht das erste Alibi, das Tätern von irgendwelchen
Angehörigen oder Bekannten fälschlicher Weise bescheinigt
wurde.«

Burke wandte sich,
ohne ein weiteres Wort zu verlieren, ab und ging zur Tür. Ron
Harris
folgte ihm. Auf dem Korridor sagte Harris: »Was den Mord an Calhoun
betrifft, ist sein Alibi bombenfest. Da beißt die Maus keinen Faden
ab.«

»Und er ist mit
Sicherheit auch nicht der Mann, der bei dem Handgemenge mit dem
Bankangestellten am 3. Juli am Handrücken verletzt wurde. Wir
können
uns also eine Überprüfung seiner DNA sparen.«

Harris ergriff noch
einmal das Wort. »Ich gebe dir aber recht, wenn du der Auffassung
bist, dass Connors unser Hauptverdächtiger ist – ganz abgesehen
davon, dass er unser einziger Verdächtiger ist. Eine derartige
Anhäufung von Zufällen gibt es nicht. Also hat er die Finger im
Spiel.«

»Und wir werden es
beweisen.« Owen Burke sprach es voller Entschlossenheit. »Und jetzt
fahren wir zu Pat Morgan. Morgen erwirken wir einen richterlichen
Beschluss für eine Wohnungsdurchsuchung bei Max Connors. Vielleicht
finden wir die Tinktur, die Gamma-Hydroxy-Buttersäure enthält. Dann
hätten wir den Burschen am Haken.«
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Harris läutete an
der Tür zu Pat Morgans Wohnung. »Wer ist da?«, ertönte es gleich
darauf.

»Ron Harris und
Owen Burke vom FBI. Öffnen Sie, Miss Morgan.«

»Wissen Sie
eigentlich, wie spät es ist?«, fragte die Frau unwirsch, im selben
Moment ging die Tür einen Spaltbreit auf. »Machen Sie denn nicht
Feierabend?«

»Wir möchten Sie
sprechen, Miss Morgan. Ein Gespräch, das wir nicht zwischen Tür und
Angel führen sollten. Im Übrigen möchte ich nicht unerwähnt
lassen, dass wir im Krankenhaus waren und mit Max Connors
gesprochen
haben. Es geht ihm gut.«

»Ich möchte jetzt
nicht mit Ihnen reden!«, stieß Pat Morgan hervor. »Wenn Sie
wollen, komme ich morgen zu Ihnen ins Büro.«

»Gibt es einen
besonderen Grund, aus dem Sie es ablehnen, uns jetzt Rede und
Antwort
zu stehen?«, fragte Ron Harris. Seine Stimme klang schroff und
ungeduldig. »Ich denke, Sie haben Besuch, Lady, und zwar jemand,
den
wir nicht sehen sollen. Einen Augenblick …«

Ron Harris drückte
einfach die Tür auf. Pat Morgan hatte seiner Kraft nichts
entgegenzusetzen, obwohl sie sich gegen das Türblatt stemmte. »Sie
haben keinen Durchsuchungsbefehl!«, keifte sie hysterisch. »Ich
werde …«

Ron Harris war
schon im Wohnzimmer. Neben einem der billigen Sessel stand ein
Mann.
»O verdammt!«, entfuhr es dem Agent und seine Hand zuckte zum
Holster an seiner rechten Seite, in dem die SIG Sauer P 226
steckte.

Bei dem Kerl neben
dem Sessel krachte es. Ein trockener, ohrenbetäubender Knall. Eine
grelle Flamme stieß aus der Mündung einer Glock. Aber Harris hatte
sich gedankenschnell zur Seite geworfen, und so verfehlte ihn die
Kugel. Vor der Tür riss Owen Burke die Dienstwaffe heraus. Er sah,
wie sein Partner den Arm hochwarf. In dem Moment sprang Pat Morgan
Ron Harris an. Der Bursche, der auf Harris geschossen hatte, rannte
geduckt zu einer Tür, riss sie auf und verschwand im Nebenraum. Die
Tür flog krachend zu, ein Schlüssel drehte sich mit einem
metallischen Knirschen im Schloss. 


Burke riss Pat
Morgan zurück, die sich an seinen Partner geklammert hatte und
deren
Gesicht vor Anspannung verzerrt war. Sie war nun gar nicht mehr
hübsch. »Wer war das?«, brach es seiner Kehle. »Antworten Sie!«

»Der Kerl sah aus
wie Connors!«, stieß Ron Harris hervor. Mit ein paar langen
Schritten war er im Schutz der Wand neben der Tür, durch die der
Bursche verschwunden war. Er schlug mit dem Knauf der Pistole gegen
das Türblatt und rief: »Hören Sie mich! Sie haben zehn Sekunden
Zeit, waffenlos und mit erhobenen Händen herauszukommen. Wir werden
Sie nicht mit Samthandschuhen anfassen, wenn wir Sie aus dem Zimmer
holen müssen.«

Er erhielt keine
Antwort.

Owen Burke hatte
die Frau zu einem der Sessel gezerrt und sie hineingestoßen.
»Gelangt man von dem Zimmer aus auf die Feuertreppe?«

Pat Morgan nickte. 


Burke stieß scharf
die Luft durch die Nase aus. Dann rief er halblaut: »Vergiss es,
Ron. Der Knabe ist über alle Berge.«

»Sehen wir einfach
mal nach!«, knurrte Harris, trat vor die Tür hin und warf sich mit
seinem ganzen Körpergewicht dagegen. Sie hielt dem Anprall nicht
stand und flog mit einem berstenden Laut auf. Harris glitt sofort
zur
Seite, er hielt nun die SIG mit der Rechten in Gesichtshöhe, sein
Zeigefinger lag um den Abzug, die Mündung wies zur Decke, seine
Linke umklammerte das rechte Handgelenk.

Als sich im Zimmer
nichts rührte, wirbelte Harris um den Türstock. Die Pistole befand
sich nun in der Waagerechten, die Hand mit der Waffe beschrieb
einen
Halbkreis. Der Special Agent war auf das linke Knie niedergegangen.



Es war der
Schlafraum. Es gab ein Doppelbett, einen fünftürigen Kleiderschrank
und eine Kommode. Das Fenster in der der Tür gegenüberliegenden
Wand war in die Höhe geschoben. Ein Luftzug streifte das Gesicht
des
Agents.

Die Anspannung in
Ron Harris legte sich. Die Verkrampfungen in seinen Zügen lösten
sich auf. Er drückte sich hoch, seine Hand mit der SIG sank nach
unten. Er ging um das Doppelbett herum und schaute vorsichtig aus
dem
Fenster.

Etwa einen Yard
unter ihm verließ ein Rettungssteg; ein Gitterrost mit einem
Geländer, der bei einer Leiter endete, die in die Tiefe führte. Sie
endete in einem Hinterhof. Dort unten war es stockfinster.

Ron Harris kehrte
ins Wohnzimmer zurück. »Du hast recht«, bestätigte er Owen Burkes
Meinung. »Er Knabe ist in der Tat über alle Berge.«

Wie ein Häufchen
Elend saß Pat Morgan im Sessel. Ihre Augen flackerten. Ihre
Nasenflügel vibrierten. Ihr rastloser Blick huschte zwischen den
Agents hin und her. 


»Wer war das?«,
fragte Owen Burke. Seine Stimme wies einen zwingenden Klang auf. 


Pat Morgan schaute
ihn an, konnte aber seinem Blick nicht standhalten, starrte auf
einen
unbestimmten Punkt an der Wand und antwortete: »Brad Connors, Max'
Bruder.«

»Er hat Calhoun
erschossen, nicht wahr?«

Die Frau nickte.
Ihr Adamsapfel rutschte hinauf und hinunter, als sie würgend
schluckte. Sie atmete stoßweise, aus ihrem Gesicht war jeglicher
Farbton gewichen, es war krankhaft bleich.

»Warum?«

»Wegen des
Geldes.«

»Sie sprechen von
der Beute aus dem Bankraub in Paterson am 3. Juli?«, konstatierte
Owen Burke.

»Ja. Die Bank
haben Max, sein Bruder, Robert Calhoun und Jack Webster überfallen.
Den Koffer mit der Beute besaß Calhoun. Sie wollten das Geld später
teilen, sobald Gras über die Sache gewachsen gewesen wäre. Immerhin
gab es einen Toten, und sie wollten keinen Fehler begehen.«

»Es gab vier
Tote!«, verbesserte Harris die junge Frau. »Seit heute Abend sind
es sogar fünf.«

»Webster wollte
nicht warten. Er bestand darauf, seinen Anteil ausbezahlt zu
bekommen. Er rief Max an.«

»Woher kannten
Webster und Max sich?«

»Sie sind in
Jersey City miteinander zur Schule gegangen.«

Eine Pause
entstand.

»Weiter!«,
drängte Special Agent Burke. »Was war, nachdem Webster bei Connors
angerufen hatte?«

»Max lud Webster
zu sich ein. Allerdings kam Webster mit zwei Freunden. Da Max ihm
erzählt hatte, dass das Geld bei ihm im Keller versteckt sei, und
Webster zwei Kumpels mitbrachte, vermutete Max, dass sie ihm die
Beute in der gesamten Höhe abjagen wollten.«

»Sie kamen zu ihm
und er lud sie zu einem Drink ein, nicht wahr?«, spekulierte Burke.
»Er mischte den Drinks der drei Kerle KO Tropfen bei. Und ehe diese
wirkten, ging er mit seinen Gästen in den Keller, wo er angeblich
das Geld versteckt hatte. Im Keller aber warteten Calhoun und Brad
Connors.«

»Nur Brad«,
murmelte Pat Morgan. »Er hielt Webster und seine Freunde mit der
Pistole in Schach, bis die KO Tropfen wirkten. Dann erschoss er
sie.
Er benutzte einen Schalldämpfer.«

Ron Harris mischte
sich ein, indem er sagte: »Max Connors präparierte die Kellertür,
so dass die Polizei zu dem Schluss kommen musste, dass die Tür
aufgebrochen worden sei. Denn drei Leichen wegzuschaffen war für
sie
ein Ding der Unmöglichkeit. Die Brüder mussten befürchten, dass
sie irgendjemand in der Nachbarschaft beobachtet und die Polizei
informiert. Also zog Max Connors am Morgen die Nummer mit dem
zufälligen Leichenfund ab.«

»Dann waren's nur
noch drei«, knurrte Owen Burke sarkastisch. Ein grimmiger Ausdruck
kerbte sich in seine Mundwinkel. »Die Brüder kamen auf die Idee,
auch Calhoun aus dem Weg zu räumen, um die Beute nur noch durch
zwei
teilen zu müssen. Also ging Brad Connors heute Abend zu Calhoun und
schoss ihm kurzerhand eine Kugel ins Herz. Auch hier benutzte er
wieder einen Schalldämpfer. Da er einem Bruder Max zum Verwechseln
ähnlich sieht, konnte unser Verdacht nur auf diesen fallen. Max
aber
besorgte sich ein hervorragendes Alibi, indem er sich ins
Krankenhaus
legte. Da wir von der Existenz seines Bruders keine Ahnung hatten,
hofften die Brüder, dass wir Max aus dem Kreis der Verdächtigen
aussondern würden.«

»War es so?«,
fragte Ron Harris an Pat Morgan gewandt.

Sie nickte. 


»Weshalb wollte
Calhoun am Abend Max Connors aufzusuchen?«, wollte Owen Burke
wissen.

»Das weiß ich
nicht. Er tauchte des Öfteren bei Max auf. Umgekehrt besuchte Max
ihn. Sie waren Freunde.«

Owen Burke richtete
seine Aufmerksamkeit auf seinen Partner. »Fordere ein Team von der
Spurensicherung an, Ron. Ich nehme Verbindung mit dem Police
Department auf und veranlasse, dass Max Connors im Krankenhaus
festgenommen wird.« Burke wandte sich Pat Morgan zu. »Haben Sie
eine Ahnung, wohin Brad Connors geflohen sein könnte?«

»Nein, nicht die
geringste.«

»Wo hat er das
Geld versteckt?«

»Auch das weiß
ich nicht.« Pat Morgan schlug beide Hände vor das Gesicht. Ihre
Psyche versagte, ihre Nerven lagen blank. Ein trockenes Schluchzen
entrang sich ihr, ihre Schultern zuckten. »Großer Gott, ich wollte
das alles doch nicht. Ich – ich habe Max gewarnt. Er hörte nicht
auf mich. Ich – ich liebe ihn doch. Deshalb …« Ihre Stimme
brach. Sie begann hemmungslos zu weinen.

»Auch Sie werden
sich vor Gericht verantworten müssen«, erklärte Owen Burke. »Ich
verhafte Sie im Namen des Gesetzes. Sie haben das Recht zu
schweigen.
Alles, was Sie sagen, kann vor Gericht gegen Sie verwendet werden.
Sie haben das Recht auf einen Anwalt. Sollten Sie sich keinen
leisten
können, stellt Ihnen das Gericht einen zur Verfügung.«

Nachdem Burke die
junge Frau über ihre Rechte aufgeklärt hatte, holte er sein Handy
aus der Tasche und holte eine Nummer aus dem elektronischen
Telefonbuch. Es war die Nummer der Einsatzbereitschaft des NYPD
…
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Von
Pat Morgan
hatten die beiden FBI-Beamten erfahren, wo Brad Connors wohnte. Von
ihr wussten sie auch, dass er einen blauen Ford Five Hundred,
Baujahr
2006, fuhr. Zuständiges Polizeirevier für Chelsea, jenem Stadtteil,
in dem Brad Connors wohnte, war der 10th Precinct in West 20th
Street. Owen Burke rief dort an und bat, eine
Streifenwagenbesatzung
zur Wohnung des Gangsters zu schicken und ihn festzunehmen, wenn er
auftauchen sollte. Ron Harris ermittelte währenddessen telefonisch
die Zulassungsnummer des Ford, den Connors fuhr. Anschließend
veranlasste er die Fahndung nach dem Fahrzeug.

Um 8 Uhr traten die
beiden Agents ihren Dienst im Federal Building an. Die Fahndung
nach
Brad Connors war die Nacht über auf Hochtouren gelaufen.
Polizeistreifen hatten auf nahezu sämtlichen Brücken und an den
Ausfallstraßen nach Norden Kontrollen eingerichtet. Das Ergebnis
war
Null. Owen Burke war ziemlich enttäuscht. 


Ron Harris sagte:
»Im Laufe des Tages wird die Fahndung auf den ganzen Staat
ausgedehnt. Es ist sicher nur eine Frage der Zeit, bis Connors
geschnappt wird.«

»Ich hätte dem
Schurken ganz gern selbst die Handschellen angelegt«, murmelte
Burke. 


»Man kann eben
nicht alles haben im Leben«, versetzte Harris mit einem säuerlichen
Grinsen. »Fahren wir nach Rikers Island und statten wir Max Connors
im Gefängnishospital einen Besuch ab. Vielleicht kann er uns
flüstern, wo sich sein feiner Bruder verkrochen hat.«

Max Connors war in
der Nacht noch auf die Gefängnisinsel überführt worden.

Die beiden Agents
fuhren bis zur 59th Street und benutzten die Queensboro Bridge, um
den East River zu überquerten. In Queens wandten sie sich nach
Nordosten und nach einer gefühlten Ewigkeit rollte der Dodge über
die Rikers Island Bridge. Dicht über die Insel zog mit viel Getöse
eine Boeing hinweg, die weiter südlich auf dem La Guardia Airport
gestartet war.

Man kannte die
beiden Agents im Gefängnis, und so bedurfte es keiner allzu
umfangreichen Formalitäten, um die Genehmigung zu erhalten, Max
Connors zu vernehmen.

Sein Bett wurde in
einen Raum geschoben, in dem es außer einigen Schränken mit
schmalen Türen kein Mobiliar gab. Connors' Augen funkelten
gehässig.
»Ich darf mich nicht aufregen!«, blaffte er. »Meine Verhaftung
habe ich Ihnen zu verdanken. Wenn ich mit einem Herzinfarkt vor die
Hunde gehe, können Sie sich das an Ihre Fahne heften.«

»Schätzungsweise
sind Sie nicht einmal halb so schlimm krank wie sie vorgeben«,
versetzte Special Agent Owen Burke ungerührt. »Ihr
Krankenhausaufenthalt war zweckbestimmt.«

»Was werfen Sie
mir vor? Ich kann nur wiederholen, dass ich mit den Morden vom 13.
Juli nichts zu tun habe. Ich verlange, umfassend über den Grund
meiner Verhaftung aufgeklärt zu werden. Sie haben nichts in Händen.
Auf einen Verdacht hin können Sie mich nicht festhalten.« Connors
Stimme sank herab, wurde grollend. »Mein Anwalt wird Ihnen einige
Takte erzählen. Er müsste jeden Moment hier auftauchen. Ohne sein
Beisein werde ich mit Ihnen kein Wort mehr sprechen.«

»Ihre Freundin Pat
hat ein umfassendes Geständnis abgelegt!«

Burkes Worte
klangen wie Hammerschläge. 


Max Connors hielt
die Luft an. Eine Mischung aus Entsetzen, Betroffenheit und
Ungläubigkeit drückte sich in seinem Blick aus. Aber dann fand er
sehr schnell zu seiner arroganten Sicherheit zurück. »Was hat Sie
gestanden?«

»Alles«,
antwortete Owen Burke. »Sie erzählte uns von dem Bankraub, wie Sie
Webster und dessen Kumpane mit KO Tropfen und der Hilfe Ihres
Bruders
aus dem Weg räumten, dass Ihr Bruder Ihren gemeinsamen Komplicen
Robert Calhoun ermordete und dass Ihre Herzattacke nur gespielt
war,
um sich ein Alibi zu verschaffen.«

Das Gesicht Connors
hatte sich entfärbt. Unter seinem linken Auge zuckte ein Muskel.
Seine selbstsichere Überheblichkeit war wie weggeblasen.

Burke fuhr fort:
»Ihr Plan war nicht dumm. Vielleicht wären wir nie drauf gekommen,
dass Sie einen Bruder haben. Wir hätten Sie sicher aus dem Kreis
der
Verdächtigen entlassen und keine weiteren Nachforschungen
angestellt. Allerdings spielten ein paar Zufälle Schicksal. Dass
sich Ihr Bruder in der Wohnung Ihrer Freundin aufhielt, als wir
dort
antanzten, war einer dieser Zufälle. Da weder Sie, noch Webster,
noch Calhoun Verletzungen am Handrücken aufwiesen, konnte nur Ihr
Bruder der Mann sein, dem der Bankangestellte einige Kratzer
beibrachte. Sicherlich ahnte er, dass wir ihn aufgrund dieser
Verletzungen überführen würden. Er drehte durch und schoss auf
uns. Und so kam der Stein ins Rollen.«

Max Connors schwieg
verbissen.

»Ihr Bruder
befindet sich auf der Flucht«, ergriff Ron Harris das Wort.
»Möglicherweise hält er sich noch in Manhattan auf. In seiner
Wohnung ist er nicht erschienen. Haben Sie eine Ahnung, wo er
Unterschlupf gefunden haben könnte?«

»Selbst wenn ich
es wüsste, würde ich es euch verdammten Bullen nicht auf die Nase
binden!«, brach es gehässig aus dem Gangster heraus. 


»Wir werden ihn
auch ohne Ihre Hilfe erwischen«, versicherte Owen Burke. »Doch Sie
könnten für sich Punkte sammeln, Connors. Staatsanwaltschaft, Jury
und Richter wissen es zu schätzen, wenn ein Angeklagter kooperativ
ist. Und sie wissen es auch zu honorieren.«

Max Connors starrte
den Agent an. Ihm war klar, dass er verloren hatte.

In dem Moment
klopfte es an der Tür, ein Uniformierter öffnete sie und betrat den
Raum. Er sagte: »Mister Connors Anwalt ist eingetroffen.«

»Schicken Sie ihn
herein«, antwortete Burke.

Der Anwalt, ein
Mann um die vierzig, der einen schwarzen Aktenkoffer trug, kam
forschen Schrittes in den Raum und schnarrte: »Sie haben doch
hoffentlich meinen Mandanten nicht ohne meine Anwesenheit
vernommen!
Alles, was er Ihnen in diesem Fall erzählt hat, wird vor Gericht
keine Berücksichtigung finden.«

Er trug eine
Brille, hinter den Gläsern funkelten die Augen kriegerisch.

Der Anwalt
erinnerte Owen Burke an einen streitbaren Hahn. »Er hat nichts
gesagt«, versetzte der Special Agent unbeeindruckt. »Dafür hat
seine Freundin geredet. Sie wird sich der Anklage als Kronzeugin
zur
Verfügung stellen.« Burke lächelte freundlich. Das Lächeln
beinhaltete aber auch ein hohes Maß an Ironie. »Bei Ihrem Mandanten
geht es nicht mehr um Schuld oder Unschuld, es geht auch nicht mehr
darum, ob die Beweise für seine Schuld ausreichen, es geht nur noch
um das Strafmaß. Darauf sollten Sie Ihre Verteidigung
konzentrieren.«

Burke wandte sich
zur Tür, um den Raum zu verlassen. Harris bewegte sich, um sich
seinem Kollegen anzuschließen. Ehe sie die Tür erreichten, holte
sie Connors Stimme ein: »Brad könnte sich bei Miriam Spencer
versteckt haben. Sie wohnt in West 68th Street, Ecke Columbus
Avenue.«

»In welchem
Verhältnis steht die Frau zu Ihrem Bruder?«, fragte Ron Harris.

»Sie ist eine
Cousine von uns. Ihre Mutter und unsere sind Schwestern. Vor allem
Brad hatte immer ein sehr enges Verhältnis zu Miriam. Sie könnte
ihm Unterschlupf gewähren.«

Der Rechtsanwalt
stand mitten im Raum und sein verständnisloser Blick sprang
zwischen
seinem Mandanten und Special Agent Burke hin und her.
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»Wie
gehen wir
vor?«, fragte Ron Harris, als sie im Dodge saßen und Richtung
Brücke fuhren. »Holen wir uns den Burschen selbst, oder überlassen
wir es einem Sondereinsatzkommando?«

Owen Burke
überlegte nicht lange. »Wir machen es selbst. Weshalb ein ganzes
Team bemühen? Es ist sicher keine besonders spektakuläre Aktion.
Wir werden das Überraschungsmoment auf unserer Seite haben.«

»Der Chef wird
kein Verständnis dafür aufbringen«, meldete Harris seine Bedenken
an. 


»Nur dann nicht,
wenn es schief geht«, wiegelte Burke ab. »Ich übernehme die
Verantwortung.«

Harris schaute
skeptisch. »Deine Alleingänge und deine draufgängerische Art sind
nicht besonders angesehen, Partner, und das weißt du auch.«

»Der Chef wird es
akzeptieren, wenn wir ihm Brad Connors sozusagen auf dem Tablett
servieren. Fahren wir also zur 68th.«

Das
Verkehrsaufkommen in Queens war erträglich. Nachdem die Agents aber
wieder den Boden Manhattans unter den Rädern des Dodge hatten, ging
es nur noch im Schritttempo voran. Man musste eine Menge Geduld
mitbringen. Ganze Invasionen von Yellow Cabs verstopften die
Straßen.


Irgendwann einmal
sagte Burke: »Wir haben völlig vergessen, dass wir den Suffkopf aus
der 27th Street um 9 Uhr ins Bundesgebäude bestellt haben.«

»Er wird sich in
der nächsten Kneipe sicherlich mit einigen Gläsern Budweiser
trösten«, knurrte Ron Harris.

Owen Burke lachte.

Sie erreichten die
68th Street und Harris parkte den Dodge. Auf der Columbus Avenue
floss dichter Verkehr vorbei. Die Tür des Gebäudes, in dem Miriam
Spencer wohnen sollte, war nicht verschlossen. An der Vorderseite
des
Hochhauses befand sich die rostige Rettungsleiter. Ron Harris blieb
vor dem Gebäude, um Brad Connors gegebenenfalls diesen Fluchtweg zu
verlegen, während Owen Burke das Haus betrat. Im Treppenhaus roch
es
penetrant nach Essen. Eine hölzerne Stiege führte nach oben. Der
Special Agent musste bis in die vierte Etage steigen, bis er ein
Namensschild mit dem Namen der Cousine der Connors-Brüder ausfindig
machte. Er lauschte an der Tür. Zu hören war nichts. Schließlich
läutete der Agent. Einige Sekunden verstrichen, dann verdunkelte
sich die Linse des Spions, der in die Tür eingelassen war, als
hätte
sich ein Schatten auf sie gelegt. Im nächsten Moment wurde sie
wieder hell. 


Es blieb still in
der Wohnung.

Burke war klar,
dass sich jemand in dem Apartment aufhielt. Er legte noch einmal
seinen Daumen auf den Klingelknopf.

Nichts!

Ein entschlossener
Zug brach sich Bahn in das Gesicht des Special Agents. Mit der
Schulter rammte er die Tür auf. Es krachte und splitterte. Ein
Schuss knallte. Die Kugel pfiff durch die offene Tür und
durchschlug
das Türblatt der Wohnung auf der anderen Seite des Treppenhauses.
Burke stand im Schutz der Wand, seine Hand umklammerte den Griff
der
SIG. Die Waffe war geladen und entsichert.

»Okay, Connors!«,
rief der Agent. »Sie haben keine Chance. Unten, am Ende der
Feuerleiter, wartet mein Kollege. Seien Sie vernünftig und geben
Sie
auf.«

»Den Teufel werde
ich!«, fauchte Brad Connors. »Wer bist du überhaupt? Welchem
Verein gehörst du an? Bist du ein Bulle aus dem Police Department,
oder gehörst du zum FBI?«

»Mein Name ist
Owen Burke. Ich bin Special Agent beim FBI. Wir wissen alles,
Connors. Pat Morgan hat gesungen wie ein Vogel. Ihr Bruder befindet
sich bereits auf Rikers Island. Trennen Sie sich von Ihrer Waffe
und
kommen Sie mit erhobenen Händen ins Treppenhaus.«

»Was ist, wenn ich
das nicht tue?«

»Dann holen wir
Sie heraus. Ich kann ein Sondereinsatzkommando mobilisieren,
Connors.
Wenn diese Spezialisten sich Ihrer annehmen, bleibt bei Ihnen kein
Auge trocken. Überlegen Sie es sich.«

Connors schien sich
nicht entscheiden zu können. 


Burke äugte um den
Türstock. Als es knallte, zog er blitzschnell den Kopf zurück. Das
Geschoss riss einen Span aus dem Holz. Jetzt wusste Burke, wo sich
Connors in dem Wohnzimmer, das hinter der Tür lag, verschanzt
hatte.
Es war einer der schweren Sessel, die um einen niedrigen Glastisch
gruppiert waren, der ihm Deckung bot. 


Burkes Rechte mit
der SIG zuckte um den Türstock herum, in rasender Folge gab der
Agent drei Schüsse ab. Er glitt geduckt in die Wohnung, nagelte mit
zwei weiteren Schnappschüssen den Gangster in der Deckung des
Sessels fest und ging neben der Couch zu Boden. »Nehmen Sie
Vernunft
an, Connors!«, versuchte er es noch einmal mit Worten. Seine Stimme
klang beschwörend.

Der Gangster
schwieg verbissen.

Burke lugte um die
Couch herum. Von Connors war nichts zu sehen. Er schob die Hand mit
der SIG über die Lehne und wieder krachte die Waffe in
atemberaubender Schnelligkeit dreimal hintereinander. Burke setzte
alles auf eine Karte. Er sprang auf, lief um die Sitzgruppe herum
und
sah Connors bäuchlings am Boden liegen. Burke blieb stehen und
richtete die SIG auf den Verbrecher. Dessen Hand mit der Waffe
zuckte
im selben Moment hoch, Burke schaute in das schwarzgähnende
Mündungsloch einer Glock. Die Backenknochen Connors mahlten, dem
Special Agent entging nicht der gehetzte Ausdruck in den Augen des
Mörders.

»Fallen lassen!«,
gebot der Agent. Über die Zieleinrichtung der Dienstwaffe hatte
sich
sein zwingender Blick am Gesicht Brad Connors verkrallt.

Sie starrten sich
an. Es war ein stummes Duell, und nur der Mann mit den stärkeren
Nerven konnte gewinnen. Plötzlich irrte Connors Blick ab. Und dann
ließ er die Hand mit der Glock sinken. Sie öffnete sich, die Waffe
fiel auf den Boden. Connors erhob sich. Mit hängenden Schultern
stand er da. Er wusste, dass er verloren hatte, und Resignation
erfasste ihn. Sein Kinn sank auf die Brust. 


»Brav, Connors«,
lobte Burke. »Wenn du dich jetzt noch umdrehen und die Hände auf
den Rücken legen würdest.«

Brad Connors
bewegte sich marionettenhaft. 


Burke griff unter
die Jacke und nahm ein Paar Handschellen von seinem Gürtel. Ohne
jede Hast trat er hinter Connors, um ihn zu fesseln. 
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»Der
Freitagsmörder hat wieder zugeschlagen«, sagte der Assistant
Director und schaute von Special Agent Owen Burke auf dessen
Partner
Ron Harris. Schließlich kehrte sein Blick zu Burke zurück. »Am 13.
Januar – einem Freitag – starb James Murphy. Am Freitag, dem 13.
April Carter Hastings, und nun, am vergangenen Freitag, wurde
Rodney
Billinger ermordet.«

Die beiden Special
Agents saßen dem Chef des FBI New York gegenüber. Zwischen ihnen
befand sich der riesige Schreibtisch des Assistant Directors. Es
war
Montag, der 16. Juli.

»Warum immer an
einem Freitag, und immer nur, wenn der Freitag auf einen 13.
fällt?«,
murmelte Ron Harris, ein dreiunddreißigjähriger, eins
fünfundachtzig großer Mann mit brünetten Haaren, die leicht
gewellt und streng nach hinten gekämmt waren. Bekleidet war Harris
mit einer Kombination aus dunkelgrauer Hose und dunkelblauem
Jackett,
dazu trug er ein hellblaues Hemd und eine taubenblaue Krawatte.

»Die Antwort
darauf kennt nur der Mörder«, gab Owen Burke zu verstehen.

»So ist es«,
stimmte der AD zu. »Ihn zu fangen ist Ihre Aufgabe. Das Police
Department hat den Fall an das FBI abgegeben. Fakt ist, dass es
sich
bei den Getöteten um drei der vier Gesellschafter der M.H.B.M.-Ltd.
handelt. Das ist ein Softwareentwickler, der in Queens seinen Sitz
hat. M steht für Murphy, H für Hastings, B für Billinger und M für
McAllister.«

»Ich denke, wir
müssen uns mal mit McAllister unterhalten«, knurrte Owen Burke.
»Wann fällt eigentlich der nächste Freitag auf einen 13.?«

»Am 13. April des
kommenden Jahres«, erklärte der AD, der sich diese Frage
offensichtlich auch schon gestellt hatte.

»Das heißt, dass
McAllister gegebenenfalls noch ein Dreivierteljahr zu leben hat«,
konstatierte Ron Harris.

»Für den Fall,
dass jemand die M.H.B.M.-Ltd. auslöschen möchte - ja«, stimmte
Owen Burke zu.

»Nehmen Sie mit
dem Police Department Verbindung auf, Gentlemen«, sagte der AD.
»Die
Kollegen haben die Spuren gesichert und möglicherweise liegen schon
die ersten Ergebnisse vor. – Hier, die Akte, die mir vom Department
überlassen wurde.«

Er nahm einen
roten Schnellhefter vom Schreibtisch und reichte ihn Owen
Burke.

Damit waren die
beiden Agents entlassen.

Im Vorzimmer des
Direktors roch es nach frischem Kaffee. Amalie Shepard saß vor
ihrem
Computer und tippte verbissen irgendeinen Schriftsatz. Eine Strähne
ihrer grauen Haare hing ihr in die Stirn. Ihr Gesicht war knochig,
ihre Lippen waren schmal und verrieten Strenge, ihre Nase war lang
und gebogen. Amalie war alles andere als eine schöne Frau, man
konnte sie nicht einmal als hübsch bezeichnen. Ihr Gesicht
erinnerte
Owen Burke immer an das eines jungen Geiers.

Harris versetzte
seinem Kollegen einen leichten Stoß gegen die Rippen, grinste
spitzbübisch und sagte: »Amalie hat frischen Kaffee. Ein Tässchen
von ihrem edlen Gebräu würde uns schätzungsweise gut tun. Wie
sieht es aus, Amalie? Treten Sie uns eine Tasse …«

»Wenn ihr Kaffee
wollt, dann kocht euch gefälligst selber einen oder holt ihn euch
aus dem Automaten!«

Ron Harris schnitt
eine Grimasse. »Sie sind ja wieder ungemein entgegenkommend heute,
Amalie. Vielen Dank. Wir wissen Ihre Freundlichkeit zu
schätzen.«

Amalie drehte den
Kopf, ihre blaugrauen Augen funkelten kriegerisch, sie schoss Ron
Harris einen vernichtenden Blick zu. »Raus!«, stieß sie hervor.
»Sie stören mich bei der Arbeit.«

»Vorwärts,
Ron!«, knurrte Owen Burke. »Ich glaube, sie beißt gleich.«

Die beiden Agents
drängten im gespielten Entsetzen zur Tür hinaus. 


»Es kommt
vielleicht daher, weil sie keinen Mann abgekriegt hat«, mutmaßte
Ron Harris auf dem Flur.

»Du kannst dich
ja mal zur Verfügung stellen«, meinte Burke grinsend. »Vielleicht
hebt das ihre Stimmung und sie kocht dir dann auch Kaffee.«

»Ha, ha.«

Zurück in ihrem
Büro rief Owen Burke bei der SRD an. Er erklärte sein Anliegen, der
Mann am anderen Ende der Leitung bat um einen Augenblick Geduld.
Sekundenlang war es still, dann meldete er sich wieder. »Wir haben
einige Beweismittel sichergestellt, die genetisch ausgewertet
werden
können, und natürlich einige Fingerabdrücke. Auch dem Ermordeten
haben wir die Fingerabdrücke abgenommen. Seine DNA wird ebenfalls
analysiert.«

»Billinger wurde
in seiner Wohnung erschossen«, sagte Burke. »Was ist mit dem
Geschoss? Hat man es gefunden und ballistisch ausgewertet?«

»Man hat es
sicherstellen können. Aber es liegt noch kein Ergebnis vor. Es
wurde
weder ein Abgleich bei den Fingerabdrücken vorgenommen, noch sind
die DNA ausgewertet. Sie werden unterrichtet, sobald wir
irgendwelche
Erkenntnisse haben.«

»Danke.« Burke
legte auf. »Sehen wir uns mal die Akte an«, schlug er an Harris
gewandt vor. »Vielleicht bietet sie irgendwelche
Anhaltspunkte.«
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Die
Wohnung Rodney
Billingers befand sich in der 36th Street zwischen der Sixt und der
Seventh Avenue, ganz in der Nähe des Broadway. Es handelte sich um
ein Hochhaus, in dessen Halle ein Doorman residierte, der die
Dienstausweise der beiden Agents eingehend studierte und sie dann
in
die 9. Etage schickte. Er nannte ihnen auch die Nummer des
Apartments, in dem Billinger ermordet worden war.

Eine Frau von etwa
dreißig Jahren öffnete die Tür, nachdem Ron Harris geklingelt und
sich per Gegensprechanlage vorgestellt hatte. Sie war ausgesprochen
hübsch, ihre langen Haare waren blond, die Kleidung, die sie trug,
war schwarz. Den Agents entgingen nicht die geröteten Augen der
Lady
und beiden war klar, dass sie viel geweint hatte.

Special Agent Owen
Burke stellte sich und seinen Partner vor und zeigte der Frau seine
Dienstmarke, dann sagte er: »Das Police Department hat den Fall an
das FBI abgegeben. Wir haben uns das zur Verfügung stehende
Aktenmaterial angesehen, und nun möchten wir mit Ihnen über Ihren
Mann sprechen. Sind Sie dazu in der Lage? Wir werden Sie nicht über
Gebühr in Anspruch nehmen. Das versichere ich Ihnen.«

»Bitte«,
murmelte Mrs. Cora Billinger und vollführte eine einladende
Handbewegung. Sie bot im Wohnzimmer den beiden G-men Sitzplätze an,
nahm auf der Couch Platz und sagte: »Ich habe Ihren Kollegen von
der
Mordkommission bereits Rede und Antwort gestanden. Sie fertigten
eine
Niederschrift.«

»Es sind noch ein
paar Fragen aufgetaucht«, erklärte Burke. 


»Wenn ich kann,
will ich sie Ihnen gerne beantworten«, erklärte Mrs. Billinger.

»Die
M.H.B.M.-Ltd. wurde vor siebzehn Jahren gegründet«, begann Owen
Burke. »Ihr Mann und seine Gesellschafter-Kollegen waren
fünfundzwanzig und sechsundzwanzig Jahre alt. Die Geschäftseinlage
eines jeden betrug 25.000 Dollar. Sie hatten zum Zeitpunkt der
Geschäftsgründung noch nicht mal ihr Studium abgeschlossen. Woher
hatten die vier so viel Geld?«

Die Witwe schaute
verdutzt, schließlich zuckte sie mit den schmalen Schultern und
antwortete: »Keine Ahnung. Hinsichtlich dieser Frage habe ich noch
nie einen Gedanken verschwendet. Vielleicht haben sie das Geld von
ihren Eltern bekommen, oder sie haben ein Darlehen aufgenommen. Ich
weiß es nicht.«

»Die Akte
beinhaltet einen Vorfall, der fast zwanzig Jahre zurückliegt«,
mischte sich nun Ron Harris ein. »Es ging um den Tod einer
Zwanzigjährigen, ihr Name war Kirsten Jenkins. Es war die Verlobte
Ihres Mannes. Sie stürzte aus dem 6. Stockwerk eines Hauses in der
102nd Street. Es wurde nie geklärt, ob es ein Unfall war, oder ob
es
sich um einen Selbstmord handelte, oder ob die junge Frau ermordet
wurde.«

Ein Schatten
schien über Mrs. Billingers ebenmäßiges Gesicht zu huschen. Sie
nickte und sagte: »Ich weiß von Kirsten Jenkins. Man hatte Rod
damals ziemlich in der Mangel. Ein Nachweis, dass er in irgendeiner
Weise mit ihrem Tod zu tun hatte, wurde nicht erbracht. Mir hat Rod
versichert, dass er zu dem Zeitpunkt, als sie aus dem Fenster
stürzte, zusammen mit seinen Freunden in seiner Wohnung vor dem
Fernseher saß und ein Baseballspiel anschaute.«

»Werden Sie jetzt
die Anteile Ihres Mannes an der Gesellschaft erben?«, fragte Owen
Burke.

Jetzt verschloss
sich das Gesicht der Frau regelrecht. »Nein!«, stieß sie hervor.
»Ich werde lediglich mit einer Summe von 500.000 Dollar abgefunden
und erhalte eine monatliche Rente von 2.000 Dollar. Und das, obwohl
der Betrieb in der Zwischenzeit Millionenumsätze macht.« 


»Hat das Ihr Mann
so verfügt?«, fragte Burke etwas perplex.

»Das wurde damals
mit dem Gesellschaftsvertrag festgelegt«, antwortete Mrs.
Billinger.
»Wenn ein Gesellschafter stirbt, fallen seine Geschäftsanteile den
anderen Gesellschaftern zu. Soweit der Verstorbene eine Frau
hinterlässt, ist sie mit einer halben Million abzufinden, außerdem
steht ihr eine monatliche Zahlung von 2.000 Dollar zu. Für jedes
minderjährige Kind erhöht sich die monatliche Rente um 500
Dollar.«

»Eine ziemlich
seltsame Vereinbarung«, gab Ron Harris zu verstehen.

»Dann ist jetzt
McAllister der Mann, der sämtliche Gesellschaftsanteile in Händen
hält«, fügte Burke hinzu.

Mrs. Billinger
nickte. Dann sagte sie: »McAllister ist schwer krank. Er hat Krebs.
Von Rod weiß ich, dass ihm die Ärzte höchstens noch ein halbes
Jahr gegeben haben.«

»Bestanden
zwischen den Gesellschaftern keine privaten Kontakte?«, fragte
Burke.

»Nein. Schon seit
einigen Jahren nicht mehr. Jeder hat, beziehungsweise hatte
Familie.
Früher war das anders. Da waren die vier unzertrennlich. Die dicke
Freundschaft ist wahrscheinlich auch der Grund für die seltsamen
Vereinbarungen im Gesellschaftsvertrag.«

»Sie waren zum
Zeitpunkt des Mordes im Fitness Center«, schaltete sich wieder Ron
Harris in den Dialog zwischen seinem Partner und der schönen Frau
ein.

»Ja. Und dafür
gibt es Zeugen.« Die Frau sprach mit besonderer Betonung.

»Ich weiß«,
knurrte Harris. »Leben die Eltern Ihres Mannes noch?«

»Nein.«

»Wurde Ihr Mann
bedroht, hatte er Feinde?«

»Nicht dass ich
wüsste.«

Jetzt ließ wieder
Owen Burke seine Stimme erklingen. Er sagte: »Haben sich vielleicht
die Gesellschafter untereinander zerstritten, Ma'am? Ist Ihnen
dahingehend etwas bekannt?«

»Die vier waren
ein Herz und eine Seele. Wahrscheinlich hätte mein Mann eher mich
verlassen, als einem seiner Kumpels die Freundschaft zu kündigen.«
Es hatte bitter geklungen, um den sinnlichen Mund der attraktiven
Frau lag jetzt in herber Zug.

Owen Burke stand
auf. »Hast du noch Fragen, Ron?«

»Keine Fragen«,
erklärte sein Partner und erhob sich ebenfalls. 


Die beiden Special
Agents verabschiedeten sich.

Als sie im Dodge
Avenger saßen, einem Dienstwagen des FBI, der als solcher aber
nicht
gekennzeichnet war, und in Richtung Süden rollten, sagte Owen
Burke:
»Billinger war sicherlich ein reicher Mann. Die Gesellschaft hatte
riesige Gewinne zu verzeichnen. Wer bekommt sein Geld, wenn nicht
seine Witwe? Er war an die fünfzehn Jahre älter als seine Frau. Ich
nehme an, dass sein Geld eine große Rolle spielte, als sie ihn
heiratete.«

»Wir werden
herausfinden, was aus seinem Vermögen wird.«

Owen Burke
schaltete den Bordcomputer ein, klickte eine Datei her, das Bild
einer jungen Frau erschien auf dem Monitor. Burke scrollte das Bild
nach oben und Text wurde sichtbar. Er las. Plötzlich murmelte er:
»Seltsam! Höchst seltsam. Kirsten Jenkins starb an einem Freitag,
und es war Freitag, der 13.«

Harris, der den
Dienstwagen fuhr, schoss seinem Partner einen schnellen Blick zu.
»In
der Tat. Sollte jetzt, nach fast zwanzig Jahren, ein Rächer
aufgetaucht sein?«

Burke verzog den
Mund. »Rodney Billinger wurde damals verdächtigt, etwas mit ihrem
Tod zu tun gehabt zu haben. Murphy und Hastings aber sind nicht in
Erscheinung getreten. Nein, an einen Rächer glaube ich nicht.«

»Dann ist es also
Zufall«, murmelte Ron Harris und schaute zweifelnd. »Daran vermag
ich wiederum nicht zu glauben.«

»Fahren wir zu
McAllister«, entschied Owen Burke. »Er wohnt in der Grand
Street.«

»Meinst du nicht,
dass er sich im Betrieb aufhält?«

»Wir werden es
sehen. Nach Queens können wir immer noch fahren.«
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Zackory McAllister
war zu Hause. Er bewohnte mit seiner Frau und seiner
siebzehnjährigen
Tochter das Penthouse eines über zwanzig Stockwerke hohen
Hochhauses. Es war der Hausherr selbst, der den beiden G-men
öffnete.
Er sah in der Tat krank aus. Sein Gesicht war eingefallen und von
gelblicher Farbe. Die Augen blickten müde. Da sich Owen Burke schon
mit Hilfe der Gegensprechanlage vorgestellt hatte, brauchten sich
die
beiden Agents nur noch auszuweisen, dann bat McAllister sie in die
Wohnung und bot ihnen im luxuriös eingerichteten Wohnzimmer
Sitzplätze an. »Eine schlimme Sache«, murmelte er. »Wenn ich nur
wüsste, wer es auf uns abgesehen hat. Vor allen Dingen kann ich mir
keinen Grund vorstellen. Wir haben niemandem etwas getan, das diese
niederträchtigen, heimtückischen Morde rechtfertigen könnte. Jetzt
bin nur noch ich übrig. Und es ist sicher nur eine Frage der Zeit,
bis der Killer zu mir kommt.«

»Nicht vor dem
13. April des nächsten Jahres«, gab Ron Harris zu verstehen.

Fragend und
verständnislos zugleich schaute ihn McAllister an.

»Der Mörder geht
nach einem bestimmten System vor«, erklärte der Special Agent. »Er
mordet nur am Freitag, dem 13.«

McAllister lachte
sarkastisch auf. »Dann hat er Pech!«, stieß er hervor. »Denn im
April werde ich schon unter der Erde sein. Ich habe Krebs. Die
Speiseröhre … Wenn ich meinem Arzt Glauben schenken darf, dann
geht es im kommenden halben Jahr dahin mit mir.«

Eine kurze Pause
entstand. Die beiden Agents wirkten etwas betreten. Schließlich
ergriff Owen Burke wieder das Wort, indem er sagte: »Nach dem Tod
Ihrer Gesellschafterkollegen halten Sie sämtliche
Gesellschaftsanteile in Händen. Den Witwen steht lediglich eine
Abfindung und eine monatliche Rente zu.«

»Das ist so
festgelegt«, murmelte McAllister. »Es wurde im Gesellschaftsvertrag
so festgeschrieben.«

»Es ist fast so
etwas wie ein Testament, wie?«, ließ sich Ron Harris vernehmen.

»Kann man sagen.«

»Eine derartige
Vereinbarung ist nicht typisch«, erklärte Owen Burke.

»Mag sein.
Jedenfalls hat sie Bestand. Der Vertrag ist notariell beglaubigt.
Derjenige von uns vier, der am längsten lebt, ist zuletzt
alleiniger
Besitzer des Betriebes.«

»Und des
Vermögens.«

»Ja, so ist es.«

»Gab es einen
Grund für diese Vertragsklausel?«

»Wir waren
Freunde – die besten Freunde, die man sich vorstellen kann. Wie
d'Artagnan und die drei Musketiere.«

»Die
Geschäftseinlage betrug insgesamt 100.000 Dollar«, sagte Burke.
»Das heißt, jeder von Ihnen musste 25.000 Dollar aufbringen. Sie
alle standen noch im Studium. Woher hatten Sie soviel Geld?«

McAllisters Brauen
schoben sich zusammen. »Zusammengespart, G-man. Wir haben gejobbt
und eisern unser Geld zusammengehalten. Wir hatten einen Traum
…«

Er verstummte viel
sagend.

»Um sich mit
Gelegenheitsjobs 25.000 Dollar zusammenzusparen muss man ganz schön
ranklotzen«, bemerkte Ron Harris.

Zackory McAllister
ging nicht darauf ein.

»Was ist, wenn
Sie sterben?«, ergriff wieder Owen Burke das Wort. »Er erbt dann
die Gesellschaft?«

»Meine Frau und
meine Tochter.«

Burkes
Gesichtsausdruck verriet Überraschung. »Sie erben also mehrere
Millionen, während die Familien der anderen Gesellschafter
gewissermaßen auf dem Trockenen sitzen.«

»Sie erhalten
Abfindungen und monatliche Renten«, murmelte McAllister. »Für
diesen Zweck wurde ein Fond eingerichtet. Das Geld gehört nicht zum
Betriebskapital, und ist auch im Falle einer Insolvenz unantastbar.
Diese Sicherheit hat derjenige, der den Betrieb erbt, nicht.«

»Kennen Sie
Kirsten Jenkins?«, wechselte Burke das Thema.

Unter dem linken
Auge McAllisters zuckte sekundenlang ein Muskel, dann nickte er und
sagte: »Das ist lange – verdammt lange her. Kirsten war mit Rod
verlobt. Sie beging Selbstmord.«

»Das wurde
niemals eindeutig geklärt.«

»Eine
Zwanzigjährige fällt nicht so einfach aus dem Fenster«, wandte
McAllister ein. »Und da es keine Hinweise auf eine Gewalttat gab,
kommt nur Selbstmord in Frage. Kirsten war depressiv. Man hat
Rodney
x-mal vernommen. Wahrscheinlich brauchte man ein Opferlamm. Aber zu
der Stunde, als Kirsten starb, verfolgten wir auf dem Bildschirm
ein
Baseballspiel. Murphy, Hastings, Billinger und ich. Das haben wir
auch der Polizei gegenüber bestätigt. Also musste sie von Rodney
ablassen.«

»Billinger wurde
am 13. Juli gegen 20 Uhr in seiner Wohnung erschossen«, sagte Owen
Burke. »Wo waren Sie zu diesem Zeitpunkt?«

»Jetzt schlägt
es aber dreizehn!«, entrüstete sich McAllister. »Denken Sie etwa,
dass ich ihn umgebracht habe?«

»Wir gehen nach
dem Ausschlussprinzip vor, Sir«, versetzte Burke. »Wenn Sie uns ein
Alibi benennen können, brauchen wir uns im Rahmen unserer weiteren
Ermittlungen mit Ihnen schon nicht mehr beschäftigen.«

»Ich war zu
Hause. Meine Tochter kann es bezeugen.«

»Was ist mit
Ihrer Frau?«

»Sie fährt
täglich kurz vor 19.30 Uhr mit dem Hund in den Central Park. Dort
führt sie Johnny etwa eine Stunde spazieren, und gegen 21.30 Uhr
kehrt sie wieder heim. Fragen Sie meine Tochter. Sie wird Ihnen
mein
Alibi bestätigen.«

»Sind Sie noch
aktiv im Betrieb tätig?«, fragte Ron Harris.

»Hin und wieder
sehe ich nach dem Rechten. Im Übrigen ist auf unsere
Abteilungsleiter Verlass.«

»Gab es Ihnen und
den anderen Gesellschaftern gegenüber Drohungen?«, brachte sich
Burke wieder in das Gespräch ein. »Hat Ihr Unternehmen
ernstzunehmende Konkurrenz?«

»Nein. Es gab
keine Drohungen. Und natürlich gibt es weitere Softwareentwickler.
Aber gesunde Konkurrenz kurbelt das Geschäft an. Wir hatten
jedenfalls nie Probleme mit irgendwelchen Konkurrenten.«

»Okay, Mr.
McAllister. Das war's für's Erste. Sollte uns noch etwas einfallen,
melden wir uns wieder bei Ihnen.«

»Ich habe noch
eine Frage«, erklärte Ron Harris.

McAllister
richtete den Blick auf ihn. 


»Wie wurde der
Gewinn des Unternehmens aufgeteilt?«

»Was hat dies mit
dem Mord zu tun?«, fragte McAllister.

»Beantworten Sie
die Frage einfach«, knurrte der Special Agent.

»Jeder
Gesellschafter erhielt ein Gehalt von 8.000 Dollar im Monat. Ein
ziemlich hoher Betrag wurde dem Fond gutgeschrieben, der den
Unterhalt etwaiger Hinterbliebener sichert, und der Rest floss dem
Stammkapital zu.«

»Das auch Ihre
Frau und Ihre Tochter erben werden«, resümierte Owen Burke.
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An
einem Türschild
in der 6. Etage des Gebäudes Nummer 485 in West 102nd Street stand
der Name P. Jenkins. Eine Frau um die sechzig öffnete. Sie hatte
die
Haare dunkel getönt und trug eine Brille. Hinter den Gläsern sahen
ihre braunen Augen unnatürlich groß aus. 


Owen Burke zeigte
seine Dienstmarke und sagte: »Mein Name ist Burke, Ma'am. Ich bin
Special Agent beim FBI. Das ist mein Kollege Harris. Sind Sie Mrs.
Jenkins?«

»Ja. Was habe ich
mit dem FBI zu tun?«

»Wir haben ein
paar Fragen, Ihre Tochter Kirsten betreffend.«

Ein Schatten
schien über das Gesicht der Frau zu huschen. »Kirsten ist seit über
neunzehn Jahren tot. Die näheren Umstände ihres Todes wurden nie
endgültig geklärt. Ich kann mir nicht vorstellen, dass die
Angelegenheit noch einmal aufgerollt wird.«

»Kirstens
damaliger Verlobter, Rodney Billinger, wurde am vergangenen Freitag
ermordet. Das ist der Grund, weshalb wir zu Ihnen gekommen sind,
Ma'am.«

Verblüffung
prägte jeden Zug im Gesicht der Frau. »Er – wurde – ermordet!«,
stammelte sie.

»Ja. Und in
diesem Zusammenhang haben wir einige Fragen. Dürfen wir in die
Wohnung kommen?«

Wie von Schnüren
gezogen trat die Frau zur Seite. Als sie im Wohnzimmer in bequemen
Sesseln saßen, begann Owen Burke zu sprechen. »Rod Billinger wurde
damals verdächtigt, ihre Tochter ermordet zu haben«, sagte er und
beobachtete dabei das Gesicht Mrs. Jenkins'. Kein Wimpernschlag
entging ihm. 


Die jähe Härte
in den Augen der Frau war geradezu erschreckend. Mit klirrender
Stimme stieß sie hervor: »Er war es! Davon waren wir immer
überzeugt. Und seine Freunde haben ihm dabei geholfen. Aber die
Polizei interessierte unsere Überzeugung nicht. Die Kumpels
Billingers befragten sie nicht einmal. Und nachdem diese Billinger
ein Alibi bescheinigten, war für die Polizei die Sache erledigt.
Sie
schlossen die Akte mit dem Vermerk, dass Kirsten sich
wahrscheinlich
selbst aus dem Fenster gestürzt hat.«

»Wer war außer
Ihnen noch davon überzeugt?«, fragte Owen Burke. »Sie sprachen
eben in der Mehrzahl.«

Die Härte war aus
dem Blick der Frau gewichen. »Mein Mann – Gott habe ihn selig -,
und unsere Tochter Laura.«

»Ihr Mann ist
verstorben?«

»Ja, vor etwas
über drei Jahren. Er hatte drei Herzinfarkte. Der letzte war
tödlich. Er ist über Kirstens Tod niemals hinweggekommen. Mit ihrem
Tod zerbrach etwas in ihm.«

»Wohnt Ihre
Tochter noch bei Ihnen?«

»Nein. Sie hat
eine eigene Wohnung in East 105th Street. Laura war lange Zeit in
einer Nervenklinik. Arbeiten kann sie schon seit über zehn Jahren
nicht mehr. Ich unterstütze sie, denn mein Mann hat sein Leben lang
in eine Rentenkasse eingezahlt und so geht es mir nicht
schlecht.«

»Wie alt ist
Laura?«

»Sie wird
einundvierzig.«

»Wieso sind Sie
so überzeugt davon, dass Billinger Ihre Tochter ermordet hat und
dass ihm seine Freunde dabei geholfen haben?«, wollte Owen Burke
wissen.

»Kirsten war
schwanger. Auf Billingers Betreiben hin ließ sie das Kind
abtreiben.
Von diesem Tag an trug sie schwer an Schuldgefühlen. Sie fühlte
sich als die Mörderin ihres Kindes. Sie begann Billinger zu hassen.
Und sie machte Schluss mit ihm. Am 13. August '93 – es war ein
Freitag -, stürzte Kirsten aus dem Fenster. Paul und ich waren in
der Stadt unterwegs, Laura war mit ihrem damaligen Freund in
irgendeiner Diskothek. Der Mord geschah gegen 21 Uhr. Am Nachmittag
hatte Billinger bei uns angerufen und erklärt, dass er unbedingt
mit
Laura sprechen müsse. Obwohl sie es ablehnte, sich mit ihm zu
treffen, versicherte er, dass er kommen werde.« 


Mrs. Jenkins
machte eine kurze Pause. Als sie fortfuhr, klang ihre Stimme
hassvoll. Sie sagte: »Und er kam. Ich nehme an, dass er abwartete,
bis Paul und ich das Haus verließen. Dann läutete er an der
Wohnungstür. Wahrscheinlich war er nicht alleine. Als Kirsten
öffnete …«

Die Stimme der
Frau brach, ihre Augen füllten sich mit Tränen.

»Das vermuten
Sie«, murmelte Ron Harris. »Ein entsprechender Nachweis konnte nie
geführt werden. Es ist Spekulation, Mrs. Jenkins.«

»Dass Kirsten
nicht wie eine Dreijährige, die auf der Fensterbank herumturnt, aus
dem Fenster gefallen ist, nehmen Sie mir sicher ab, Agent!«, stieß
sie trotzig hervor. »Dass sie nicht Selbstmord begangen hat steht
für mich vollkommen außer Zweifel. Also kann es nur Mord gewesen
sein. Der Mörder heißt Billinger. Und weil er sich nicht sicher
sein konnte, es alleine zu schaffen, hat er seine Freunde
mitgebracht.«

Die Frau sprach
mit fester Stimme, entschieden und voller Überzeugung. 


»Und das tragen
Sie nun seit neunzehn Jahren mit sich herum«, murmelte Owen Burke.
»In den neunzehn Jahren muss ihr Hass auf Billinger und seine
Freunde grenzenlos geworden sein. Jeder Gedanke an ihre tote
Tochter
nährte ihn. Ist es so?«

»Ja, ich hasse
Billinger, und ich bin der Meinung, dass er seine gerechte Strafe
erhalten hat. Ebenso Murphy und Hastings. McAllister hat Gott
gestraft. Er stirbt jeden Tag ein Stück mehr. Und bald wird auch er
tot sein.«

»Ihre Tochter
starb an einem Freitag – Freitag dem 13.«, stieß Ron Harris
hervor. »James Murphy wurde an einem Freitag, dem 13. Januar,
ermordet. Carter Hastings an einem Freitag, dem 13. April, Rodney
Billinger an einem Freitag, dem 13. Juli. Sie wurden nach einem
besonderen Ritual ermordet. Der Mörder kann nur eine Person sein,
der zu einem Freitag, der auf einen 13. fällt, eine besondere
Verbindung hat.«



Die Frau lächelte kalt. »Wenn Sie denken, dass ich diese Kerle
ermordet habe, dann muss ich Sie enttäuschen. Ja, der Gedanke an
Kirsten gab meinem Hass auf Billinger Nahrung. Ich wünschte
Billinger den Tod. Aber ich bin keine Mörderin.«

»Vielleicht haben
Sie Ihre Tochter Laura mit Ihrem Hass geimpft«, knurrte Ron
Harris.

»Laura hat mit
sich selbst genug zu tun.«
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Es
war Nachmittag.
Die beiden Agents befanden sich in ihrem Büro um Bundesgebäude an
der Federal Plaza. »Was haben wir?«, fragte Owen Burke und gab sich
die Antwort sofort selbst. »Einen Mann, der sein Todesurteil
bereits
in der Tasche hat und der vielleicht seiner Frau und seiner Tochter
die Gesellschaft samt Betriebsvermögen zuschanzen wollte. Eine
Frau,
die davon überzeugt ist, dass Rodney Billinger vor neunzehn Jahren
ihre Tochter ermordet hat und die vom Hass zerfressen ist. Sie gibt
ihm im Endeffekt auch die Schuld am frühen Tod ihres Mannes.«

»Sie sind die
Hauptverdächtigen«, knurrte Ron Harris. »Ich würde der Liste
unserer Verdächtigen folgende Reihenfolge geben: Nummer eins ist
Zackory McAllister, Nummer zwei Mrs. Jenkins, Nummer drei Laura
Jenkins. Was meinst du?«

»Was für eine
Bedeutung hat jeweils Freitag, der 13.?«, murmelte Owen Burke.
»Ausgehend von diesem Indiz steht Mrs. Jenkins zusammen mit ihrer
Tochter Laura an Platz eins.«

»Dass der Mörder
immer an einem Freitag dem 13. zuschlägt kann eine Finte sein«,
meldete Ron Harris seine Zweifel an. »McAllister ist mein Mann. Er
weiß, an welchem Tag Kirsten Jenkins gestorben ist, und er weiß,
wie groß der Hass Mrs. Jenkins' auf Billinger und auch auf ihn, auf
Murphy und auf Hastings ist.«

»Natürlich ist
das nicht von der Hand zu weisen«, murmelte Owen Burke. »Auf keinen
Fall. Als ihm der Arzt eröffnet, dass er Krebs und nur noch einige
Monate zu leben hat, reift ihn ihm der Entschluss, es so
einzurichten, dass die anderen vor ihm sterben. Da er aufgrund
seiner
Krankheit der erste des Quartetts gewesen wäre, der – hm, sagen
wir mal der natürlichen Auslese zum Opfer fallen sollte, musste er
die Reihenfolge ändern, damit seine Frau und seine Tochter nicht
leer ausgehen – abgesehen von der lächerlichen Abfindung und der
monatlichen Rente. Also bringt er seine Kollegen um. Und er
versucht
den Verdacht auf Mrs. Jenkins zu lenken.«

»Du sprichst mir
aus der Seele, Partner«, erwiderte Ron Harris.

»Nichtsdestotrotz,
es ist reine Spekulation. Wir …«

Das Telefon
läutete. Burke schnappte sich den Hörer, hob ihn vor das Gesicht
und nannte seinen Namen, seinen Dienstrang und die Dienststelle. Es
war ein Beamter von der SRD, der >Scientific Research
Division<,
dem zentralen Erkennungsdienst aller in New York ansässigen
Polizeidienststellen. Der Mann sagte: »Das ballistische Ergebnis
der
Kugel liegt vor, mit der Rodney Billinger getötet wurde. Sie
entspricht von der Spezifikation her den Geschossen, die auch
Murphys
und Hastings Leben auslöschten. – Erkenntnis Nummer zwei, Agent:
Der Fingerabdruck des Toten stimmt mit einem Print überein, der an
der Tür eines Geldtransporters sichergestellt worden war, nachdem
vier Maskierte diesen vor fast achtzehn Jahren überfielen und über
100.000 Dollar erbeuteten.«

»Das haut mich ja
glatt vom Stuhl!«, entfuhr es dem G-man. Und sogleich fügte er
hinzu: »Jetzt wird mir einiges klar. Heiliges Kanonenrohr! – Sonst
noch irgendwelche Erkenntnisse? Was ist mit DNA-Profilen?«

»Das dauert noch
einige Zeit. Aus Ihrer Reaktion von eben konnte ich entnehmen, dass
ich Ihnen mit meinen Eröffnungen ein gutes Stück weitergeholfen
habe.« Der Mann von der SRD lachte. »Es wäre nicht das erste Mal,
Agent. Ohne uns wärt ihr doch gar nichts.«

»Das ist das
Schöne an euch Kerlen«, knirschte Burke. »Ihr seid so
bescheiden.«

Wieder lachte der
Beamte am anderen Ende der Leitung. Dann sagte er: »Sie bekommen
die
Ergebnisse in den nächsten Tagen schriftlich, Burke. Ich kann Sie
Ihnen vorab aber auch schon per E-Mail schicken.«

»Ich bitte
darum.«

Da Owen Burke den
Lautsprecher des Telefonapparates aktiviert hatte, konnte Ron
Harris
mithören, was der Mann von der SRD von sich gegeben hatte. »Das ist
ja ein Hammer«, platzte es aus seinem Mund. »Damit ist wohl die
Frage, woher M.H.B. und M. die Geschäftseinlage für die Limited
hatten, beantwortet. Das erklärt unter Umständen auch die seltsamen
Klauseln im Gesellschaftsvertrag. Einer hatte den anderen in der
Hand. Als sie die Gesellschaft gründeten, hatte noch keiner von
ihnen Familie. Dass sie später wahrscheinlich heiraten und Väter
werden würden, war ihnen zu diesem Zeitpunkt nicht so wichtig.«

»Wir sollten uns
noch einmal Zack McAllister zur Brust nehmen«, schlug Owen Burke
vor.

Ron Harris
verdrehte die Augen. »Feierabend ade!«, tönte er und stemmte sich
am Schreibtisch in die Höhe.

Dieses Mal war es
ein hübscher Teenager, der den Agents die Tür des Penthouses
öffnete. Owen Burke wies sich aus und erklärte, dass sie Mr.
McAllister sprechen müssten. Das Mädchen sagte:

»Mein Vater hat
mir von Ihnen erzählt. Er war, als Billinger am vergangenen Freitag
ermordet wurde, zu Hause. Wir haben gemeinsam fern gesehen.«

»Ich werde es
vermerken«, erklärte Owen Burke. »Doch nun …« Auffordernd
schaute er die Siebzehnjährige an. 


»Kommen Sie
herein.«

Zackory McAllister
saß auf der Couch. In einem der Sessel saß eine attraktive Frau
Ende dreißig. Der Fernseher lief. Am Fußboden, zu Füßen der Frau,
lag ein weißer, zotteliger Hund, nicht größer als eine Katze, und
fixierte die Agents mit runden, braunen Augen.

»Ah, Sie sind es,
Gentlemen«, begrüßte McAllister die beiden Special Agents. »Haben
Sie am Nachmittag vergessen, mir die eine oder andere Frage zu
stellen?«

Owen Burke nickte
der Frau zu, richtete den Blick auf McAllister und sagte ruhig:
»Waren Sie dabei, damals vor fast achtzehn Jahren, als der
Geldtransport überfallen und ausgeraubt wurde? Die Täter erbeuteten
über 100.000 Dollar. Ihr Freund Billinger war jedenfalls einer der
Täter. Das ist amtlich.«

Burke übte mit
den Augen regelrecht Druck auf den Todkranken aus. Aber auf die
Erkrankung McAllisters konnte er in dieser Situation keine
Rücksicht
nehmen. Möglicherweise saß ihm mit McAllister ein dreifacher Mörder
gegenüber.

Zackory
McAllisters Gesichtszüge erschlafften regelrecht. Mit erloschenem
Blick starrte er den Special Agent an. Seine Mundwinkel zuckten, er
wollte etwas sagen, doch seine Stimmbänder schienen ihm den Dienst
zu verweigern.

»Sie sind wohl
verrückt geworden!«, keifte an seiner Stelle Mrs. McAllister, die
ihre Fassungslosigkeit, ihre Bestürzung abgeschüttelt hatte und
imstande war, zu reagieren. »Sie brauchen wohl einen Dummen, dem
Sie
irgendetwas anhängen können. Ich werde mich über Sie bei Ihrem
Chef … Nein, ich werde mich an Ihr Hauptquartier in Washington
wenden und mich über Sie beschweren.«

»Ruhig Blut,
Ma'am«, murmelte Owen Burke und hob beschwichtigend die linke Hand.
Seine Aufmerksamkeit jedoch galt weiterhin McAllister. »Waren Sie
dabei, Mr. McAllister?«, fragte er und schenkte jedem Wort eine
besondere Betonung. 


McAllisters
Backenknochen begannen zu mahlen. Sein Blick irrte ab. Nervös
begann
er die Hände zu kneten.

Jetzt ergriff Ron
Harris das Wort, indem er sagte: »Kurz nach dem Überfall gründeten
Sie und Ihre drei Freunde die Limited. Das Stammkapital betrug
100.000 Dollar. Der Geldtransporter wurde von vier Maskierten
überfallen. Wir sind davon überzeugt, dass es sich um die späteren
Gesellschafter der M.H.B.M.-Ltd. handelte.«

Jetzt fand auch
McAllister seine Sprache wieder. »So ein Unsinn!«, keuchte er
zwischen asthmatischen Atemzügen. »Wie kommen Sie darauf, dass
Billinger …«

»Man hat seinen
Fingerabdruck an dem Geldtransporter festgestellt.«

»Aber das heißt
doch nicht, dass er einer der Räuber war.«

»Wenn da nicht
die 100.000 Dollar wären, die geraubt wurden und die wieder als
Stammeinlage der vier Gesellschafter auftauchte.«

»Carol, ruf
Hollister, unseren Anwalt an«, gebot McAllister und drückte seine
linke Hand jetzt über dem Herzen gegen die Brust. An Burke gewandt
presste er hervor: »Ich spreche nur noch in Gegenwart meines
Rechtsanwalts mit Ihnen, Special Agent.«

Carol McAllister
erhob sich mit einem entschlossenen Ruck, schoss Burke einen
vernichtenden Blick zu, ging zu einem Sideboard und griff nach dem
Telefon, das dort in der Ladestation stand.

Owen Burke
streifte mit einem Blick McAllisters Tochter, die wie gelähmt
hinter
dem Sessel stand, in dem ihre Mutter gesessen hatte. »Wir müssen
Sie mitnehmen, Mr. McAllister. Sie stehen in dringendem
Tatverdacht,
einer der Räuber von damals zu sein. Ihr Anwalt muss ins Federal
Building kommen, wenn er bei den Vernehmungen dabei sein
möchte.«

Carol McAllister
sprach ziemlich aufgeregt in das Telefon.

»Hol mir meine
Jacke, Kathy«, murmelte McAllister und erhob sich. »Sie werden mich
doch nicht gefesselt abführen?«, fragte er in Burkes Richtung.

»Ich glaube, das
ist nicht nötig.«
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Owen
Burke und
sein Partner Ron Harris brachten McAllister nicht in einen der
Vernehmungsräume im Keller des Bundesgebäudes, sondern in ihr Büro.
Jetzt saß der kranke Mann auf einem Stuhl neben Owen Burkes
Schreibtisch. Sein bleiches Gesicht verriet Unruhe. Immer wieder
irrte sein Blick ab.

»Sie sind das
personifizierte schlechte Gewissen«, bemerkte Ron Harris.
»Vielleicht wäre alles für Sie leichter, wenn Sie reden und ein
umfassendes Geständnis ablegen würden.«

»Es – es gibt
nichts zu gestehen«, murmelte McAllister mit lahmer Stimme.
»Beweisen können Sie mir gar nichts. Mein – mein Anwalt wird Sie
in der Luft zerreißen.«

»Ehe wir mit der
Vernehmung beginnen, Mr. McAllister, will ich Ihnen sagen, dass wir
heute mit Mrs. Jenkins gesprochen haben. Sie ist davon überzeugt,
dass ihre Tochter Kirsten damals von Billinger ermordet wurde und
dass Murphy, Hastings und Sie ihm dabei geholfen haben.«

»Die Alte
spinnt!«

»Da bin ich mir
längst nicht mehr so sicher«, konterte Owen Burke. »In Ihrem
Umfeld geht seit etwa zwanzig Jahren einiges nicht mit rechten
Dingen
zu. Ich will Ihnen etwas sagen, McAllister. Nach meiner Überzeugung
haben Sie Ihre drei Geschäftspartner und Freunde umgebracht. Grund
ist die Klausel im Gesellschaftsvertrag, wonach der letzte
Überlebende von Ihnen Inhaber der gesamten Gesellschaft sein
wird.«

»Was für eine
Ungeheuerlichkeit, mir das ins Gesicht zu sagen!«, entrüstete sich
McAllister, aber seiner Stimme fehlte die Kraft, um überzeugend zu
wirken. 


»Es ist eine ganz
einfache Rechnung«, fuhr Burke unbeirrt fort. »Nachdem Sie wussten,
dass Sie aufgrund Ihrer Krebserkrankung der erste sein würden, der
stirbt, konnten Sie sich nicht damit abfinden, dass Ihre Frau und
Ihre Tochter nur eine geringe Abfindung und eine monatliche Rente
erhalten sollten. Und so begannen Sie systematisch zu morden. Sie
schlugen jeweils an einem Freitag, dem 13. zu, und wollten so den
Verdacht auf jemand aus Kirsten Jenkins' Familie lenken, wussten
Sie
doch, dass die junge Frau damals an einem Freitag, dem 13.
starb.«

»Das – das ist
…« McAllisters Stimme brach. Er atmete stoßweise, als würde ihn
eine unsichtbare Hand würgen.

»Das ist so!«,
stieß Burke hervor; die drei Worte fielen wie Hammerschläge.

McAllister wand
sich regelrecht auf seinem Stuhl. »Ich – ich habe meine Freunde
nicht umgebracht«, murmelte er. »Die – die Morde können nur von
Kirstens Familie ausgehen. Hören sie …«

Es klopfte gegen
die Tür; laut und fordernd.

Ron Harris erhob
sich und öffnete. Ein mittelgroßer Mann mit Halbglatze und einer
schwarzen Hornbrille auf der Nase stand auf dem Flur. Er trug einen
schwarzen Aktenkoffer. »Mein Name ist Maxwell Hollister – Dr.
Maxwell Hollister. Mrs. McAllister hat mich informiert. Sie haben
ihren Mann … Ah, da ist er ja.«

Der Rechtsanwalt
schob sich an Harris vorbei ins Büro. Er gab seinem Mandanten die
Hand, murmelte »mach dir keine Sorgen« und wandte sich an Owen
Burke. »Sie haben doch hoffentlich noch nicht mit der Vernehmung
begonnen? Alles, was mein Mandant ohne mein Beisein von sich …«

»Keine Sorge, Mr.
Hollister. Wir kennen die Rechte Ihres Mandanten.«

»Was werfen Sie
ihm vor?«, schnarrte der Anwalt.

Ron Harris hatte
die Tür zugedrückt, ging zurück zu seinem Platz und setzte
sich.

»Bewaffneten Raub
und dreifachen – vielleicht sogar vierfachen Mord«, antwortete
Burke ruhig.

»Ihnen ist aber
bewusst, dass Zack – ich meine, dass mein Mandant todkrank ist und
…«

»Es gibt auf
Rikers Island eine Krankenstation mit hervorragenden Ärzten«,
unterbrach Burke den Rechtsanwalt. 


»Ich möchte mit
meinem Mandanten unter vier Augen sprechen!«, erklärte Hollister.
»Können Sie mir einen Raum dafür zur Verfügung stellen?«

»Sicher«,
knurrte Burke. »Am ungestörtesten sind Sie in einer der
Arrestzellen im Keller dieses Gebäudes.« Er stemmte sich am Tisch
in die Höhe. »Bitte, folgen Sie mir.«
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Die
beiden Agents
waren wieder nach oben gefahren und hatten sich in ihr Büro
begeben.
Einer der Wachmänner unten bei den Arrestzellen würde sie
telefonisch in Kenntnis setzen, wenn Rechtsanwalt Hollister das
Vier-Augen-Gespräch mit seinem Mandaten beendet haben würde.

»Vielleicht ist
McAllister wirklich nicht der Mörder seiner drei Geschäftspartner«,
murmelte Owen Burke, nachdem sie wieder an ihren Schreibtischen
saßen.

»Du hat doch
irgendeine Idee«, versetzte Ron Harris. »Also, spuck es schon aus.
Lass mich an deinen geheimsten Gedankengängen teilhaben.«

»Ich denke an
Carol McAllister«, knurrte Owen Burke.

»Die Ehefrau!« 


»Ihr war klar,
dass ihr Mann sterben würde. Sie kannte die Vereinbarungen in dem
Gesellschaftsvertrag. Solange McAllister lebt genießt sie ein Leben
in Saus und Braus. Wenn er aber stirbt, wird das Budget, das ihr
zugesprochen wird, auf ein Minimum dessen reduziert, was ihr jetzt
zur Verfügung steht. Also kommt sie zu dem Entschluss, es erst gar
nicht so weit kommen zu lassen, und räumt diejenigen aus dem Weg,
die zwischen ihr und den Millionen der M.H.B.M.-Ltd. stehen.«

»Das hört sich
plausibel an«, gab Ron Harris zu, nachdem er verarbeitet hatte, was
sein Partner von sich gab. Und sogleich fügte er hinzu: »Für die
Zeit, in der Rodney Billinger ermordet wurde, hat sie auch kein
Alibi. Sie ist angeblich zum Central Park gefahren, um mit dem Hund
spazieren zu gehen. Das nimmt – so McAllister – täglich zwei
Stunden in der Zeit von 19.30 Uhr bis 21.30 Uhr in Anspruch. In
diesem Rahmen schafft man es locker, von der Grand Street mit dem
Auto in die 36th zu fahren, Billinger zu erschießen und wieder nach
Hause zurückzukehren.«

»Und da Billinger
sie kannte, ließ er sie ohne zu zögern in seine Wohnung«, spann
Burke den Gedanken weiter. »Das ist der Grund, weshalb an seiner
Wohnungstür keine Einbruchsspuren sichergestellt wurden.«

»Und da sie die
Geschichte mit Kirsten Jenkins kannte, legte sie die Morde so, dass
der Verdacht in Richtung von Kirstens Familie gelenkt wurde.«

»Wenn es so ist,
dann finden wir in McAllisters Wohnung sicher auch die Mordwaffe«,
meinte Burke. »Wir erwirken also morgen einen richterlichen
Beschluss, mit dem wir die Wohnung auf den Kopf stellen
werden.«

Da klingelte
Burkes Telefon. Er nahm ab und erfuhr, dass sie in den Keller
kommen
konnten, um McAllister zu vernehmen.

Unten angekommen
begaben sie sich mit McAllister und seinem Anwalt in einen der
Vernehmungsräume. In der Raummitte stand ein großer Tisch.
McAllister und sein Anwalt setzten sich auf die eine Seite, die
beiden Agents auf die andere.

McAllisters Hände
zitterten leicht. Sein Blick mutete geradezu gehetzt an.

»Mein Mandant
möchte ein Geständnis ablegen«, stieg es aus der Kehle des
Anwalts. »Er hat sich mit mir abgesprochen. Angesichts seiner
Erkrankung und nachdem in den vergangenen Monaten alles eskalierte,
möchte er reinen Tisch machen.«

»Sehr
vernünftig«, murmelte Ron Harris und schaltete das
Aufzeichnungsgerät ein. »Dann schießen Sie mal los, Mr.
McAllister. Ich bin neugierig, was wir zu hören kriegen.«

Zackory McAllister
senkte den Blick und begann zu sprechen. Zunächst sprach er
stockend
und seine Stimme schien immer wieder zu versagen, aber dann kamen
seine Worte immer flüssiger und zuletzt sprudelte es nur so aus ihm
heraus.

Die Agents
unterbrachen ihn kein einziges Mal. Fragen würden sie stellen,
sobald sie alles vernommen hatten, was McAllister ihnen zu erzählen
hatte.
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Am
Morgen traten
die Special Agents beim Assistant Director an. Er begrüßte sie mit
einem freundlichen Händedruck und bot ihnen an dem runden
Konferenztisch Sitzplätze an. »Möchten Sie eine Tasse Kaffee?«,
fragte der AD.

»Wenn ihn Amalie
nicht vergiftet, sagen wir nicht nein«, versetzte Ron Harris mit
einem gequälten Grinsen um die Lippen. 


Auch der AD
lächelte, ging zur Tür, öffnete sie, streckte seinen Kopf durch
den Türspalt und bat seine Sekretärin, für ihn und die beiden
Agents Kaffee zu kochen. Dann setzte er sich an den Tisch. »Sie
sagten mir am Telefon, dass es eine Reihe von Neuigkeiten zu
berichten gäbe, Special Agent.« Während er sprach, schaute er Owen
Burke an. »Dann erzählen Sie mal.«

»McAllister hat
gestanden, zusammen mit seinen Freunden Murphy, Hastings und
Billinger vor über siebzehn Jahren den Geldtransport überfallen zu
haben. Von dem erbeuteten Geld nahmen sie 100.000 Dollar als
Stammeinlage der Limited, die sie gründeten, den Rest teilten sie
untereinander auf.«

»Wo geschah der
Überfall?«

»Vor einem
Supermarkt in Queens. Es handelte sich um den Wagen einer
Sicherheitsfirma, die allabendlich bei einer Reihe von Geschäften
in
Queens, Brooklyn und Manhattan die Tagesumsätze abholte. Die beiden
Männer, die mit der Abholung der Gelder betraut waren, wurden
niedergeschlagen. Der Überfall geschah kurz vor Weihnachten gegen
19.30 Uhr. Die Räuber nutzten die Dunkelheit aus.«

»Das hätte sich
McAllister sicher auch nicht träumen lassen, dass die Sache nach so
langer Zeit noch auffliegt«, meinte der AD.

»Das ist noch
nicht alles«, gab Owen Burke zu verstehen. »Als Kirsten Jenkins
starb handelte es sich weder um einen Unfall noch um einen
Selbstmord. Es war Mord! Skrupellos, hinterhältig und aus den
niedrigsten Beweggründen. - Die junge Frau war mit Rodney Billinger
liiert. Nachdem er sie zu einer Abtreibung nötigte, die tiefe
Schuldgefühle in Kirsten auslöste, machte sie mit ihm Schluss.
Billinger war stinksauer, dass sie ihm den Laufpass gegeben hatte,
es
kränkte sein Ego, und er schwor Rache. Zusammen mit seinen Kumpanen
– dieselben, die mit ihm den Geldtransport überfielen -, passte er
einen Zeitpunkt ab, an dem sich Kirsten allein in der Wohnung in
der
102nd Street aufhielt. Er läutete, Kirsten öffnete, das Quartett
drängte in die Wohnung, und die Kerle vergewaltigten nacheinander
die junge Frau. Anschließend stürzten sie sie – um ihre Straftat
zu vertuschen -, aus dem Fenster. Ehe jemand auf der Straße einen
klaren Gedanken fassen konnte, nachdem Kirsten auf dem Pflaster
regelrecht zerschmettert worden war, verabschiedeten sich die Kerle
durch die Hintertür des Gebäudes.«

Der AD zeigte
Betroffenheit. »Hat es denn damals keine Spuren gegeben, die auf
die
Täter hingewiesen hätten?

»Sie gingen
ausgesprochen umsichtig vor und trugen Latexhandschuhe, außerdem
benutzten sie Kondome. Man muss auch berücksichtigen, dass
DNA-Analysen Anfang der '90er Jahre noch nicht so ausgereift waren
wie heutzutage und auch nicht in dieser Vielzahl zum Einsatz
kamen.«

Ron Harris mischte
sich ein, indem er sagte: »Billinger stand zwar im Verdacht, die
Hände im Spiel zu haben, aber es gab keinen Beweis, denn die Kerle
wurden nicht beobachtet, als sie das Gebäude betraten oder als sie
es verließen. Seine drei Busenfreunde bestätigten Billingers Alibi.
Damit war die Polizei außen vor, was ihn anbetraf.«

»Geht die
Geschichte noch weiter?«, fragte der AD.

In dem Moment
brachte Amalie Shepard eine Kanne voll Kaffee herein. Die Tassen
standen schon auf dem Tisch, ebenso ein Gefäß mit Zucker und in
kleinen Plastikbehältern portionierte Kaffeesahne. Die Sekretärin
stellte die Kanne ab. »Einschenken könnt ihr euch selber«,
verlautbarte sie, drehte sich um und strebte der Tür zu.

»Sie sind die
Beste, Amalie!«, rief Ron Harris.

Amalies Antwort
bestand in einer wegwerfenden Handbewegung. Dann klappte die Tür
hinter ihr zu. Owen Burke griff nach der Kanne und bediente erst
den
AD, dann Ron Harris und zuletzt schenkte er seine Tasse voll. 


»Sie meinen die
Morde an Murphy, Hastings und Billinger, Sir, nicht wahr?«, fragte
Burke.

»Ja. Hat
McAllister auch gestanden, die drei umgebracht zu haben?«

»Nein. Die drei
Morde hat er nicht begangen.«

»Er hat Sie nicht
gestanden«, verbesserte der AD den G-man.

»Er hätte sie
gestanden, wenn er der Mörder wäre«, erklärte Burke. »Er weiß,
dass er im Gefängnis sterben wird. Und es ist ihm egal, ob er zu
fünf, zehn oder zwanzig Jahren oder gar zu mehreren Malen
lebenslänglich verurteilt wird. Er stirbt – ob nun in einem halben
Jahr oder vielleicht erst in einem Jahr. Fakt ist, dass er nichts
zu
verlieren hat. Er hat den Raubüberfall und den Mord an Kirsten
Jenkins gestanden. Und er hätte ein Geständnis die Morde betreffend
abgelegt, wenn er sie begangen hätte.«

Der AD nagte kurz
an seiner Unterlippe. »Dann gehen die Morde auf das Konto eines
Verwandten von Kirsten Jenkins«, stieß der Direktor des FBI New
York hervor. »Und das Motiv war Rache.«

»Das ist die eine
Möglichkeit«, erklärte Burke. »Die andere ist, dass Carol
McAllister dahinter steckt. Sie muss ja ein besonderes Interesse
daran haben, dass ihr Mann der Überlebende des Quartetts ist.«

»Ich verstehe«,
murmelte der AD. »Aber wenn ich es richtig einschätze, dann handelt
es sich lediglich um einen Verdacht.«

»So ist es, Sir.
Wir brauchen einen Durchsuchungsbefehl für McAllisters Wohnung.
Wenn
wir den Dienstweg einhalten, dauert es einige Tage, bis wir ihn
haben. Dann kann es aber zu spät sein. Carol McAllister ist
wahrscheinlich schon durch den Rechtsanwalt informiert worden, dass
ihr Mann ein Geständnis abgelegt hat. Wir wollen keine Zeit
verlieren.«

»Sie haben den
Durchsuchungsbefehl innerhalb der nächsten halben Stunde, Agents«,
versprach der AD.
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Owen
Burke und Ron
Harris holten die richterliche Anordnung persönlich beim Criminal
Court ab und fuhren sofort in die Grand Street. Es war 10.30 Uhr.
Carol McAllister öffnete ihnen. Ihr Gesicht war wie versteinert,
ihr
Blick, mit dem sie die beiden Agents maß, reserviert. »Was wollen
Sie?«

Ron Harris
präsentierte ihr den Durchsuchungsbefehl. Aufmerksam las ihn die
Frau, gab ihn dem G-man zurück und stieß hervor: »Ich rufe
Hollister an.«

»Wir werden aber
nicht warten, bis er eintrifft«, erklärte Owen Burke mit
Bestimmtheit im Tonfall. »Bitte, Ma'am, treten Sie zur Seite.«

»Was suchen Sie
überhaupt?«, keifte die Lady.

»Beweismittel«,
antwortete Owen Burke ausweichend. Mit sanfter Gewalt schob er Mrs.
McAllister zur Seite und betrat die Wohnung. Ron Harris folgte ihm.
Carol McAllister drückte die Tür zu, ging zu einem der schweren
Sessel und ließ sich hineinfallen. »Ich – ich hatte keine Ahnung
von den Verbrechen meines Mannes«, murmelte sie. Plötzlich schlug
sie beide Hände vor das Gesicht und begann hemmungslos zu
weinen.

Die beiden Agents
wechselten einen schnellen Blick, dann knurrte Burke: »Ich fange im
Schlafzimmer an. Nimm du die Küche, Ron.«

Die beiden Agents
begannen mit ihrer Arbeit. Jeder Winkel der Wohnung wurde
durchsucht.
Sie fanden nichts. Burke war enttäuscht. Er trat vor Carol
McAllister hin, die jetzt nicht mehr weinte. »Haben Sie oder Ihr
Mann je eine Pistole besessen?«

»Nein. Wozu auch?
War es eine Pistole, nach der sie suchten? Haben Sie den Gedanken
noch immer nicht fallen lassen, dass mein Mann der Mörder seiner
Freunde und Geschäftspartner ist? Von Hollister weiß ich …«

Burke winkte
ungeduldig ab. »Sicher. Ihr Mann bestreitet, die Morde gegangen zu
haben. Aber wer gibt schon einen Mord oder gar mehrere Morde zu,
wenn
es keinen Beweis für seine Schuld gibt.«

Er sprach so, um
die Frau in Sicherheit zu wiegen. Denn er musste vermeiden, dass
sie
bemerkte, dass nicht ihr Mann, sondern sie die Verdächtige war.

»Warum suchen Sie
nicht den Mörder im Umfeld der Familie Jenkins?«

»Keine Sorge,
Ma'am«, versetzte Owen Burke. »Wir lassen nichts außer acht –
nicht das Geringste. – Gehen wir, Ron.«

Sie verließen das
Gebäude, setzten sich in den Dodge und Harris fuhr los. Vorher
hatten sie sich kurz abgesprochen. Harris bog dreimal nach links
ab,
dann befanden sie sich wieder in der Grand Street. Der Agent parkte
den Wagen am Straßenrand. Sie beobachteten das Gebäude, in dem die
McAllisters wohnten. Sie standen so, dass sie sowohl die Haustür
als
auch die Tiefgaragenausfahrt im Blickfeld hatten. Es dauerte
tatsächlich keine zwanzig Minuten, dann kam ein silbergrauer
Chevrolet Malibu die Rampe der Tiefgarage herauf, die Schranke ging
auf und der Wagen rollte bis zur Straße. Am Steuer saß Carol
McAllister.

Sie ließ einige
Autos vorbei, dann fuhr sie los. 


Harris hatte den
Dodge schon gestartet, jetzt kurbelte er am Lenkrad und gab etwas
Gas. Der Wagen rollte aus der Parklücke. In sicherem Abstand
folgten
die beiden Agents der Gattin McAllisters.

Sie fuhr zum
Broadway und schlug die Richtung nach Norden ein. Es ging nur
langsam
voran. Immer wieder standen Ampeln auf rot und der Verkehr kam ins
Stocken. Lärm staute sich in den Straßenschluchten des Big Apple.
Invasionen von Yellow Cabs kamen aus den Seitenstraßen, wenn für
sie die Ampel auf grün stand. Der Motorenlärm vermischte sich mit
einem nicht enden wollenden Hupkonzert. Laut und durchdringend
erschallte plötzlich die Sirene eines Rettungswagens. Auf den
Gehsteigen zu beiden Seiten bewegten sich Menschenrotten. Es war
ein
warmer Sonnentag, die New Yorker trieb es aus ihren Wohnungen, die
Touristen erkundeten in Scharen die Stadt.

Irgendwann
befanden sie sich am Times Square. Hier bog Carol McAllister in die
Seventh Avenue ab. Schließlich fuhr sie in die 56th Street, vorbei
an der Carnegie Hall, parkte den Chevy am linken Fahrbahnrand,
stieg
aus und ging auf eines der alten, mehrstöckigen Häuser zu, die die
Straße säumten. Ein Mann, der aus einem Fenster in der ersten Etage
schaute, winkte ihr zu und lächelte freundlich. Dann verschwand die
Frau in dem Gebäude.

Ron Harris fand
ein Stück weiter einen Parkplatz und manövrierte den Dodge hinein.
Die Agents stiegen aus und schritten zu dem Gebäude, in das Carol
McAllister gegangen war. Owen Burke blickte zu dem Mann in die
Höhe,
der aus dem Fenster schaute. »FBI«, sagte er und hielt seine
Dienstmarke hoch. »Kennen Sie die Frau, die eben das Haus betreten
hat?«

»Nur vom Sehen«,
antwortete der Mann. »Sie besucht fast jeden Abend Sam Riley. Nach
einer Stunde etwa verlässt sie ihn wieder.«

»Wer ist Sam
Riley?«

»Er arbeitet für
eine Versicherung. Ich nehme an, er bumst die Lady in der Stunde,
in
der sie bei ihm ist. Das geht schon fast ein ganzes Jahr so mit den
beiden. Wahrscheinlich ist die Lady verheiratet. Im Endeffekt aber
geht es mich nichts an. Hat die Frau irgendetwas ausgefressen, weil
ihr das FBI auf den Fersen ist?«

»Wo wohnt
Riley?«, fragte Burke, ohne auf die Frage des Mannes
einzugehen.

»Zweite Etage,
linke Wohnung.«

»Danke.«

»Interessant«,
murmelte Ron Harris, als sie die Treppe hinauf stiegen. »Ich
verwette meinen linken Arm, Partner, dass sich in dieser Wohnung
auch
die Pistole befindet, mit der die drei Partner McAllisters
erschossen
wurden.«

»Du setzt deinen
linken Arm aufs Spiel«, knurrte Owen Burke.

Wenig später
standen die Agents vor der Wohnungstür. Auf dem Klingelschild stand
der Name S. Riley. Sie waren richtig. Ron Harris legte den Finger
auf
die Glocke. Es knackte im Lautsprecher der Gegensprechanlage, dann
fragte eine dunkle Stimme: »Wer ist da?«

»FBI. Die Agents
Burke und Harris. Öffnen Sie, Mr. Riley.«

»Was wollt ihr
von mir?«

»Das sagen wir
Ihnen, sobald Sie geöffnet haben.«

»Ich muss euch
nicht in die Wohnung lassen. Oder habt ihr einen
Durchsuchungsbefehl?«

»Es sind nur ein
paar Fragen, Mr. Riley. Fragen, die wir Ihnen und Mrs. McAllister
stellen möchten.«

Riley schwieg.

»Lauf nach unten
und verleg ihm den Fluchtweg über die Feuerleiter«, wies Owen Burke
seinen Kollegen an.

Ron Harris schwang
herum und beeilte sich.

Owen Burke pochte
mit der Faust gegen die Tür. »Öffnen Sie, Riley. Es besteht der
Verdacht, dass Sie im Verein mit Mrs. McAllister drei
Gesellschafter
der M.H.B.M.-Ltd. ermordet haben. Ich warte genau zehn Sekunden.
Wenn
sie dann die Tür nicht öffnen und sich ergeben, hole ich Sie aus
der Wohnung.«

Zwei Kugeln
durchschlugen die Tür. Die Detonationen waren nur ganz schwach zu
hören. Auf die Pistole war ein Schalldämpfer geschraubt.

Die Geschosse
wurden Owen Burke nicht gefährlich, denn er stand im Schutz der
Wand
neben der Tür. Jetzt griff er nach dem Holster unter der Jacke an
seiner rechten Hüfte und zog die SIG Sauer P 226, entsicherte sie
und repetierte.

»Das war
deutlich, Riley«, rief der Special Agent.

In der Wohnung
blieb es ruhig. Owen Burke trat vor die Tür hin, ein wuchtiger
Tritt, krachend flog sie auf, der Special Agent glitt sofort zur
Seite.

Jetzt erklang
wieder Rileys Stimme: »Okay, G-man. Ich komme jetzt hinaus. Und ich
halte Carol die Pistole gegen den Kopf. Ein Fingerdruck wird
genügen,
um ihr das Hirn aus dem Schädel zu blasen. Geh von der Tür weg,
G-man. Ich werde nicht zögern.«

Burke presste die
Zähne zusammen. Hart traten die Backenknochen in seinem Gesicht
hervor. Dass Riley das Wort G-man benutzte und nicht von G-men
sprach, sagte dem Agent, dass er wusste, dass ihm der Fluchtweg
über
die Feuerleiter versperrt war.

Burke trug einige
Sekunden lang schwer an seiner Unentschlossenheit. Riley und seine
Geliebte konnten eine Show abziehen - eine Inszenierung, in der am
Ende nur er, der Special Agent, der Dumme sein würde. Aber durfte
er
das Leben der Frau in die Waagschale werfen? Riley war ein
eiskalter
Mörder, er hatte nichts mehr zu verlieren, und er sah sich in die
Enge getrieben. Das machte ihn möglicherweise unberechenbar und
gefährlich.

Burke entschied
sich. »All right, Riley. Sie können herauskommen.«

Während er
gesprochen hatte, war der Special Agent zurückgewichen. Nun stand
er
vor der auf der anderen Seite des Flures befindlichen Wohnungstür.
Seine Hand mit der SIG hing locker nach unten. Mit verkniffenem
Gesichtsausdruck wartete er. Die Kaltschnäuzigkeit des Killers
schien zu siegen. 
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Sam
Riley hielt
Carol McAllister wie ein lebendes Schutzschild vor sich. Den linken
Arm hatte er ihr von hinten um den Hals geschlungen, die Mündung
der
Pistole drückte er ihr unter das Kinn. Den Schalldämpfer hatte er
abgeschraubt. Der entsetzte Ausdruck in den Augen blieb Burke nicht
verborgen. Entsetzen prägte auch ihr Gesicht. Es sah um Jahre
gealtert aus.

Sam Riley
überragte sie um einen ganzen Kopf. Er etwa dreiundvierzig Jahre
alt, seine dunklen Haare waren gescheitelt. Sein Gesicht war starr
wie eine Maske. Geradezu ausdruckslos fixierte er Owen Burke. Dann
stieß er hervor: »Leg deine Waffe auf den Fußboden und stoße sie
von dir weg, G-man. Und dann nimm dein Handy und ruf deinen
Kollegen
im Hof an. Sag ihm, dass ich in wenigen Minuten unten ankomme.
Sollte
auch nur die Nasenspitze von sich sehen lassen, stirbt Carol.«

Burke legte die
Pistole auf den Steingutfußboden und versetzte ihr mit dem Fuß
einen Stoß. Sie schlitterte auf den Verbrecher zu und blieb nur
wenige Zoll vor Carols Zehenspitzen liegen. Aber Riley wagte nicht,
sich zu bücken und sie aufzuheben. 


»Vorwärts!«,
gebot der Verbrecher. »Ruf den Bullen unten an. Und keine Tricks,
G-man. Carol müsste es büßen.« Er drängte die Frau zur Treppe
und hielt an, ehe sie ihren Fuß auf die oberste Stufe stellen
konnte.

Owen Burke zog
sein Handy aus der Tasche, drückte die Kurzwahlnummer seines
Kollegen und hatte ihn nach dem dritten Freizeichen an der Leitung.
»Hör zu, Ron. Riley hat die Frau als Geisel genommen und droht, sie
zu erschießen. Er kommt jetzt nach unten. Unternimm nichts. Hörst
du? Nichts!«

»Die Geiselnahme
ist doch nicht echt!«, entfuhr es Ron Harris. »Die beiden veräppeln
uns. Das ist eine abgekartete Sache. Wahrscheinlich setzen sie sich
in Carols Auto, und sobald sie um die nächste Ecke sind lachen sie
sich halbtot.«

»Das mag sein«,
murmelte Burke. »Aber wir wissen es nicht. Und darum können und
dürfen wir kein Risiko eingehen. Also halte dich zurück, Ron.«

»Die Pest an
Rileys Hals!«, fauchte Ron Harris. »Aber damit dürften die drei
Morde geklärt sein, Partner. Es gilt jetzt nur noch, das höllische
Pärchen unschädlich zu machen.«

Burke unterbrach
die Verbindung, ohne auf die letzten Worte seines Partners zu
antworten, steckte das Mobiltelefon in die Jackentasche und sagte:
»Mein Partner wird sich zurückhalten, Riley. Wir gewähren Ihnen
freien Abzug.«

»Habt ihr denn
eine andere Möglichkeit?«, kam es geradezu triumphierend von dem
Verbrecher. »Vorwärts, Darling«, fuhr er zynisch fort. »Wir gehen
jetzt langsam die Treppe hinunter. Wenn ich merke, dass uns der
Bulle
folgt, fährst du in die Hölle.«

Carol McAllister
stöhnte. Ihre Augen waren unnatürlich geweitet. Burke fragte sich,
ob dieses Entsetzen und diese Verzweiflung echt waren. Wenn nicht,
dann legte die Lady eine oscarreife schauspielerische Leistung hin.
»Heh, Riley! Beantworten Sie mir eine Frage?« Owen Burke versuchte
Zeit zu gewinnen. Vielleicht ergab sich eine Gelegenheit, den
Verbrecher zu überlisten. 


»Das kommt drauf
an. Lass mich die Frage hören, Bulle.«

»Wessen Idee war
es, die Gesellschafter auszuschalten, so dass Zackory McAllister am
Ende alleiniger Inhaber der Limited war?«

»Es war ihr
Plan!«, antwortete der Verbrecher. »Aber ich fand ihn gut, und so
erschoss ich die drei Kerle. Dass ich sie jeweils an einem Freitag,
dem 13. eliminierte, sollte die Morde in einen Zusammenhang mit dem
Tod dieser Kirsten Jenkins bringen. Die Ermittlungen der Polizei
sollten in diese Richtung gehen.«

»Der Plan ging
nicht auf. Denken Sie denn, dass Sie weit kommen, Riley. Sobald sie
zusammen mit Ihrer Geisel im Auto sitzen und wegfahren, leiten wir
die Fahndung nach Ihnen ein. Innerhalb kürzester Zeit wird
Manhattan
von Polizeistreifen hermetisch abgeriegelt sein. Rechnen Sie sich
wirklich eine Chance aus.«

»Ich habe Carol
als Faustpfand.«

»Und was haben
Sie gewonnen, wenn Sie sie erschießen?«

»Ach! Verdammt,
halt die Fresse, Bulle! Ich gehe jetzt mit Carol nach unten. Du
bleibst hier oben. Solltest du mir folgen, kannst du dir Carols Tod
an deine Fahne heften.«

Er schob Carol
McAllister auf die oberste Stufe. Langsam stiegen sie nach unten.
Als
Burke sie nicht mehr sehen konnte, weil sie um den Knick der Treppe
beim Treppenabsatz verschwunden waren, glitt er so leise wie
möglich
dorthin, wo seine Waffe lag, hob sie auf und huschte in die
Wohnung,
deren Tür der Verbrecher nicht geschlossen hatte. Im Schlafzimmer
kletterte Burke aus dem Fenster, stand auf dem Rettungssteg, der
zur
Feuerleiter führte, und beeilte sich. Sekunden später erreichte er
den Hof, er lief zur Hintertür und stellte erleichtert fest, dass
sie nicht verschlossen war. Der Agent sagte sich, dass sich sein
Partner irgendwo auf der Straße verschanzt hatte. 


Ohne den
geringsten Laut zu verursachen betrat Burke das Treppenhaus. Links
war eine Tür, die wahrscheinlich in den Keller führte. Vor Burke
waren fünf Stufen, ein Flur von etwa sieben Yard Länge schloss sich
an, links und rechts dieses Korridors befanden sich Wohnungstüren,
und zur Haustür hin ging es am Ende des Flurs wieder fünf Stufen
nach unten. Owen Burke duckte sich und schmiegte sich eng an die
Wand, hinter der er die Treppe in den Keller vermutete. Hier im
unteren Teil des Treppenhauses war es düster.

Auf der Treppe
waren Geräusche zu vernehmen. Sie sagten Owen Burke, dass sich
Riley
mit seiner Geisel dem Erdgeschoss näherte. Die Hand des Special
Agent hatte sich regelrecht am Griff der SIG festgesaugt. Er zwang
sich zur Ruhe. Die Anspannung brachte seine Nerven zum vibrieren.
Wenn die Geiselnahme nicht inszeniert war, durfte er sich nicht den
geringsten Fehler leisten. 


Und dann gelangten
der Gangster und die Frau in Burkes Blickfeld. Der G-man hielt den
Atem an. Jeder seiner Sinne war aktiviert. Die beiden betraten den
Flur. Und jetzt drehte Riley den Kopf nach rechts. Er sah den
Special
Agent. Dieser hatte sich für den finalen Rettungsschuss
entschieden.
Riley wandte ihm die Seite und den halben Rücken zu. 


In dem Moment
aber, als Burke abdrückte, versetzte Sam Riley seiner Geisel einen
derben Stoß, der diese zur Seite taumeln ließ. Er wirbelte herum
und ging blitzschnell auf das linke Knie nieder. Die Kugel aus der
SIG Sauer pfiff über ihn hinweg und meißelte neben der Haustür ein
handtellergroßes Stück Putz aus der Wand. Und in den Donner der SIG
hinein knallte die Waffe des Mörders. Mit dem Brechen des Schusses
rannte Riley zur Haustür. Burke spürte ein scharfes Brennen am
Oberarm. Er wollte feuern, doch plötzlich taumelte ihm Carol
McAllister in die Schussbahn. Der Agent schluckte eine
Verwünschung,
stürmte die Treppe hinauf und rammte die Frau regelrecht zur Seite.
Riley hatte schon das Haus verlassen. Draußen erklang eine laute
Stimme. Dann donnerte ein Schuss. 


Burke erreichte
die Haustür, die noch nicht einmal ganz zugefallen war. Er hielt
das
Türblatt fest und lugte durch den Spalt, den die Tür noch offen
stand, nach draußen. Riley kauerte neben einem Ford. Burke
vermutete, dass sich sein Partner auf der anderen Straßenseite
ebenfalls hinter einem Fahrzeug verschanzt hatte.

»Geben Sie auf,
Riley!«, forderte Burke mit klirrender Stimme den Gangster auf, die
Waffe zu strecken. 


Sam Riley zuckte
herum, sein Arm mit der Waffe ruckte hoch, die Pistole brüllte auf.
Burke hatte blitzschnell den Kopf zurückgezogen. Ein Querschläger
quarrte mit durchdringendem Heulen über die Straße. Riley schnellte
aus seiner kauernden Stellung in die Höhe und rannte in Richtung
der
Avenue of the Americas, die Rede ist von der Sixth Avenue, davon. 


Burke riss die Tür
auf und sprang ins Freie. Auf der anderen Straßenseite wuchs Ron
Harris' Gestalt hinter einem Buick in die Höhe. »Stehen bleiben,
Riley!«, brüllte Burke, aber der Verbrecher ignorierte die
Aufforderung. Burke zielte sorgfältig. Dann drückte er ab. Das
linke Bein Sam Rileys knickte weg wie eine morsche Zaunlatte. Der
Gangster stürzte. Die Pistole entglitt seiner Hand und schlitterte
über das Gehsteigpflaster. Riley quittierte den Treffer mit einem
Aufschrei. Sekundenlang lag er reglos am Boden. Plötzlich aber
begann er zu kriechen. Sein Ziel war die Waffe, die etwa fünf
Schritte von ihm entfernt am Rand des Gehsteiges lag. Riley
röchelte
und stöhnte. Blut tropfte von seinem durchschossenen Oberschenkel
auf den Boden. In dem Moment, als er die Hand nach der Waffe
ausstreckte, stellte sich ein Fuß auf sie. Riley sah einen
eleganten, schwarzen Schuh und ein dunkelgraues Hosenbein. Als er
das
Gesicht hob, schaute er in die Mündung einer SIG. Ron Harris'
Stimme
grollte: »Du solltest einsehen, dass du verloren hast, Riley.«

Die Hand des
Verbrechers sank kraftlos nach unten. Die zitternde Anspannung
seiner
Nerven entlud sich in einem ersterbenden Ächzen.

Als Owen Burke
sah, dass sein Partner die Situation auf der Straße voll und ganz
im
Griff hatte, kehrte er um und ging in das Haus zurück. Carol
McAllister saß auf der Treppe, ihr Gesicht war bleich wie ein
Leichentuch, ihr Mund hatte sich verkniffen. In ihren Augen
flackerte
eine irrsinnige Angst – es war die Angst vor dem, was Sie
erwartete.

»Mrs.
McAllister«, begann Burke, »ich verhafte Sie im Namen des Gesetzes
…« Mit den nächsten Worten klärte der Special Agent sie über
ihre Rechte auf. Und dann klickten die Handschellen.
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»Vom
langsam fahrenden Auto aus erschossen«, murmelte Special Agent Owen
Burke. Versonnen schaute er auf die reglose Gestalt, die auf dem
Gehsteig lag und deren Umrisse von einem Beamten der
Spurensicherung
mit Kreide nachgezeichnet worden waren. Es handelte sich um eine
Frau
Mitte zwanzig, ihre Haare waren rot gefärbt, die Kugel war ihr von
der Seite in die Schläfe gedrungen und hatte auf der linken Seite
ihres Kopfes ein furchtbares Loch gerissen. 


Der
Mann, mit dem er sprach und der alles beobachtet hatte, nickte. »Es
handelte sich um einen dunkelblauen Buick mit einem Kennzeichen des
Staates New York. Die Nummer habe ich leider vergessen. Es ging
alles
so schnell. Und sicher war es nur Zufall, dass ich den Gewehrlauf
aus
dem Seitenfenster des Buick ragen sah. Und ich begriff nicht
sogleich, als die junge Frau hier auf dem Gehsteig zusammenbrach.
Als
mir der Zusammenhang klar wurde, war der Buick verschwunden.«

»Konnten
Sie erkennen, wie viele Leute in dem Buick saßen?«, fragte Ron
Harris, Burkes Partner. 


»Es
müssen zwei gewesen sein«, versetzte der Mann. »Denn der Wagen
rollte langsam in Richtung Broadway, das heißt, dass einer am
Steuer
gesessen haben muss. Der andere schoss vom Beifahrersitz aus. Der
Lauf ragte aus dem rechten Seitenfenster. Ob auf dem Rücksitz
jemand
saß, konnte ich nicht erkennen.«

Sie
befanden sich in der 23rd Street. Am Straßenrand standen einige
Einsatzfahrzeuge der City Police mit rotierenden Lichtern auf den
Dächern. Es war 11.15 Uhr. Auch der Coroner war anwesend und ein
Team von der Spurensicherung. Die Straße war zwischen der Fifth
Avenue und der Avenue of the Americas gesperrt worden. Special
Agent
Owen Burke warf noch einmal einen schnellen Blick auf den Leichnam
der jungen Frau. Der Kopf lag in einer großen Lache Blut. Blut war
auch gegen die Hauswand gespritzt, die den Gehsteig begrenzte. Dem
Special Agent drehte sich regelrecht der Magen um. Dabei war er
einiges gewöhnt. Er sagte zu dem Augenzeugen: »Das wär's für's
Erste, Mr. Henders. Ich bitte Sie, morgen Vormittag um 10 Uhr zu
uns
ins Federal Building zu kommen. Sagen Sie nur dem Doorman, dass Sie
zu mir wollen. Ich hole Sie dann ab.«

»Ich
werde da sein«, versicherte der Mann.

Burke
wandte sich an seinen Freund und Partner Ron Harris. »Der vierte
Mord innerhalb von vier Monaten«, gab er zu verstehen. »Und immer
handelt es sich bei den Getöteten um Frauen Mitte zwanzig, deren
Haare rot sind. Egal, ob natürlich rot oder gefärbt. Hauptsache
rot.«

»Dahinter
steckt System«, knurrte Ron Harris. »Jenes System, nach dem auch
Dave Madlock mordete? Er tötete ebenfalls Frauen zwischen zwanzig
und dreißig, deren Haare rot waren. Und auch er mordete am
helllichten Tag und auf offener Straße.«

»Madlock
sitzt seit fast zehn Jahren in Sing Sing«, murmelte Owen Burke. Er
kniff sekundenlang die Lippen zusammen und starrte versonnen vor
sich
hin, dann hub er noch einmal zu sprechen an: »Aber der Sniper, der
seit dem 21. März am Werk ist, scheint dasselbe Problem mit
rothaarigen Frauen Mitte zwanzig zu haben wie damals Madlock.«

»Madlock
tötete insgesamt neun Frauen«, erklärte Ron Harris. »Da er kein
Motiv für die Morde benennen konnte oder wollte, wurde ihm reine
Mordlust unterstellt. Ich bin der Meinung, dass er ein Psychopath
ist.«

»Man
hat damals ein Täterprofil erstellt«, bemerkte Owen Burke. »Darin
ist die Rede von einem tödlichen Hass auf jenen Typ Frau, den er
sich immer wieder herauspickte und tötete. Man bescheinigte Madlock
jedoch volle Zurechnungsfähigkeit. Aber wie du schon sagst: Am Ende
ging das Gericht von reiner Mordlust aus.«

»Madlock
hat zwei Söhne. Brad und Cole, fünfundzwanzig und sechsundzwanzig
Jahre alt. Vielleicht ist einer von ihnen in die Fußstapfen seines
Vaters getreten.«

»Wir
sollten uns mal mit Madlock unterhalten«, schlug Owen Burke vor.
»Es
wird ihn sicherlich interessieren, zu erfahren, dass jemand drauf
und
dran ist, sein Erbe anzutreten.«

»Ich
schließe nicht aus, dass er längst Bescheid weiß«, knurrte Ron
Harris.

Owen
Burke wandte sich an den Leiter des Teams von der Spurensicherung.
»Ich denke, dass wir hier nicht mehr gebraucht werden, Kollege.
Sobald irgendwelche Erkenntnisse vorliegen, wissen sie ja, wie Sie
mich erreichen können.«

»Eines
wissen wir bereits«, erklärte der Mann vom NYPD. »Der Name der
Toten ist Jennifer Belford, sie wurde sechsundzwanzig Jahre
alt.«

»Danke«,
murmelte Owen Burke. »Gehen wir, Ron.«

Sie
marschierten zu dem Dodge, einem Dienstwagen, Ron Harris setzte
sich
ans Steuer, Owen Burke warf sich auf den Beifahrersitz. Er griff
nach
dem Handy der Freisprechanlage, suchte im elektronischen
Telefonbuch
eine Nummer her, ging auf Verbindung und als sich jemand meldete,
sagte er: »Hier spricht Special Agent Burke vom FBI New York.
Nachdem heute Mord Nummer vier geschah, der der Methodik der Morde
entspricht, die Dave Madlock bis vor etwa zehn Jahren begangen hat,
würden wir uns gerne mal mit Madlock unterhalten.« 


Eine
kurze Pause entstand. 


»Sie
sprechen von Dave Madlock?«, erklang es schließlich am anderen Ende
der Leitung.

»Genau
von dem. Man nannte ihn den Big Apple-Sniper. Er erhielt neun Mal
lebenslänglich.«

»Ich
werde alles in die Wege leiten«, versprach der Beamte am anderen
Ende der Leitung. »Bis wann werden Sie in Ossining sein?«

»Nun
ja – ich schätze mal in anderthalb oder zwei Stunden.«

»Erklären
Sie den Leuten beim Tor, dass ich Sie erwarte. Man wird mich
informieren und ich komme sie abholen.«

»Wie
war Ihr Name gleich wieder?«

»Hagstrom
– John Hagstrom.«

»Danke.«
Burke beendete das Gespräch und stellte das Handy in die Halterung.
»Du hast es vernommen, Kollege. Wir fahren sofort nach Sing Sing.
Holen wir nach, was bisher versäumt worden ist.«
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Dave
Madlock trug rote Gefängniskleidung. Er war vierundfünfzig Jahre
alt, ungefähr eins achtzig groß und hager, seine Haare färbten
sich schon grau. Aus dem bleichen, eingefallenen Gesicht blickten
den
Agents zwei blassblaue Augen entgegen, die an die Augen eines
Reptils
erinnerten. Der verurteilte Massenmörder trug sowohl Hand- als auch
Fußfesseln. Er musste sich auf einen Stuhl an dem Tisch im
Vernehmungsraum des Zuchthauses setzen. Die beiden uniformierten
Wärter, die ihn hergeführt hatten, blieben zu seinen beiden Seiten
stehen.

Ron
Harris ließ sich Madlock gegenüber auf einen der Stühle nieder.
Owen Burke setzte sich nicht, sondern stemmte sich mit beiden Armen
auf den Tisch, und den Blick auf den neunfachen Mörder gerichtet
sagte er: »In New York scheint jemand Ihr Erbe angetreten zu haben,
Mr. Madlock.«

In
Madlocks Augen blitzte es auf. »So.« Mehr sagte er nicht.

»Ja.
Heute Vormittags geschah der vierte Mord innerhalb von vier
Monaten.
Der Name der Frau ist Jennifer Belford. Sie ist sechsundzwanzig
Jahre
alt. Und ihre Haare sind von roter Farbe.«

»Naturrot
oder gefärbt?«, fragte Madlock spöttisch.

»War
Ihnen das nicht egal, Madlock?«, mischte sich Ron Harris ein. Seine
Stimme klang schroff. Der Blick, mit dem er den verurteilten Mörder
fixierte, war kalt.

»Sicher«,
murmelte Madlock. »Rot ist rot. Blut ist auch rot.«

»Sie
haben niemals über Ihr Motiv gesprochen, Madlock«, sagte Owen
Burke.

Der
Mörder grinste eisig. Den brutalen Zug, der um seinen Mund lag,
konnte auch dieses Grinsen nicht mildern. »Mein Motiv hat das
Gericht festgelegt, Agent. Mordlust! Ja, Mordlust. Ich wollte die
Weiber tot zusammensacken sehen, nachdem ihre Köpfe von der Kugel
regelrecht gespalten wurden.«

Ron
Burke empfand Abscheu. Dieser alternde Killer, dem ein
Menschenleben
nichts – aber auch gar nichts bedeutete, widerte ihn an. Diese
Empfindung prägte jeden Zug seines Gesichts. Seine Stimme klang
etwas belegt, als er sagte: »Sie haben zwei Söhne, Madlock.
Besuchen die beiden Sie hin und wieder mal hier im Gefängnis?«

»Cole
und Brad«, murmelte Dave Madlock. »Zwei gute Jungs. Ja, sie
besuchen mich regelmäßig. Jeden Monat, und zwar immer am ersten
Mittwoch.«

»Sprechen
Sie mit Ihren Söhnen über die Morde, die Sie begangen haben?«

Fast
belustigt erwiderte der neunfache Mörder: »Ich will die Jungs doch
nicht verderben, G-man.« Seine Augen funkelten höhnisch.

»Sie
haben also keine Ahnung, wer auf den Zug aufgesprungen sein könnte,
den Sie vor fast fünfzehn Jahren ins Rollen brachten?«, kam es von
Ron Harris.

»Selbst
wenn ich eine Ahnung hätte, Agent: Ich würde es Ihnen gewiss nicht
auf die Nase binden.« Mit einem Ruck erhob sich Madlock. »Und nun
habe ich keine Lust mehr, mich mit Ihnen zu unterhalten.« Er drehte
den Kopf und schaute einen der Wachmänner herausfordernd an. »Ich
verlange, in meine Zelle zurückgebracht zu werden.«

Ein
fragender Blick des  Uniformierten traf Owen Burke. Der Agent
nickte.

Eine
Viertelstunde später waren die beiden Agents wieder auf dem Weg
zurück nach Manhattan. Die Entfernung von Ossining nach New York
betrug etwa dreißig Meilen. Sie folgten dem Hudson River nach Süden
und benutzten die Primary Road Nummer neun. Eine ganze Weile
schwiegen die Agents. Jeder hing seinen Gedanken nach. Der
Eindruck,
den der neunfache Mörder bei ihnen hinterlassen hatte, war nicht
spurlos bei ihnen geblieben und hatte Betroffenheit, Erschütterung
und sogar Entsetzen bei den beiden Männern ausgelöst. Dabei waren
sie verdammt hart im Nehmen.

Irgendwann
sprengte Owen Burke das betretene Schweigen, indem er sagte: »Es
ist
irgendeine Manie, die sowohl Madlock als auch seinen – hm,
Nachfolger nur Frauen Mitte zwanzig mit roten Haaren umbringen
lässt.
Es ist kein Zufall, dass sie diesen Typ Frau auswählen.«

»Selbst
wenn wir den Grund kennen würden«, wandte Ron Harris ein, »es
brächte uns nicht weiter. Fest steht, dass Madlock selbst das
bombensicherste Alibi der Welt hat. Vielleicht hat er einen
Verehrer,
jemand, der so sein will wie er. Möglicherweise hat er seinen Hass
auf diesen Frauentyp – und um nichts anderes als Hass handelt es
sich -, an irgendjemand weitergegeben.«

»Du
denkst an seine Söhne«, murmelte Owen Burke. »Mit den beiden
sollten wir auch mal sprechen. Wir hätten Madlock fragen sollen, ob
er außer von den beiden noch von anderen Angehörigen besucht
wird.«

»Das
lässt sich leicht feststellen«, erklärte Harris. »Die Besucher
werden namentlich erfasst.«

»Na
schön, finden wir die Anschriften der Söhne heraus, und dann
statten wir den Knaben einen Besuch ab. Wäre doch zu schön, wenn
einer von denen einen dunkelblauen Buick fahren würde.«
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Sie
suchten Cole Madlock am folgenden Tag an seinem Arbeitsplatz auf.
Er
arbeitete als Elektriker und war auf einer Baustelle an der World
Trade Center Plaza eingesetzt. Es dauerte einige Zeit, bis die
Agents
den Mann geortet hatten. Burke erklärte ihm, dass sie ihn gerne
sprechen würden und erntete dafür einen trotzigen, nahezu finsteren
Blick von Seiten Madlocks. Im Übrigen zeigte Cole Madlock weder
Unruhe noch sonst irgendein Zeichen von Nervosität. »Um was geht
es?«, fragte er.

»Um
den Tod von vier Frauen. Alle Mitte zwanzig und rothaarig, und alle
wurden aus einem fahrenden Auto heraus am hellen Tag und auf
offener
Straße erschossen. Der letzte Mord geschah gestern gegen 10.30 Uhr
in der 23rd Street.«

Kurze
Zeit schaute Cole Madlock versonnen auf seine Zehenspitzen
hinunter,
dann murmelte er: »Ich verstehe. Außerdem habe ich von den anderen
drei Morden in der New York Times gelesen. Die heutige Zeitung habe
ich mir noch nicht angesehen. Beim letzten Mord schrieb die Times,
dass mit den Taten die Erinnerung an den Big Apple-Sniper auf
brutale
Art und Weise geweckt werde. Der Reporter sprach die Hoffnung aus,
dass der Mörder schneller gefasst wird als damals mein Vater, der
es
auf neun tote Frauen brachte.«

»Sie
besuchen Ihren Vater regelmäßig in Sing Sing«, bemerkte Ron
Harris.

»Ja.
Er hat nur noch mich und Brad. Sie wissen sicher, von wem ich
spreche, wenn ich den Namen Brad nenne. Ja, wir besuchen ihn an
jedem
ersten Mittwoch im Monat.« Der junge Mann atmete durch. »Was immer
er auch getan hat, er war ein guter Vater. Und darum lassen wir ihn
nicht im Stich. Im Gegensatz zu meiner Mutter.«

Die
Stimme hatte sich zuletzt verändert. In den Augen des Burschen
nahmen die beiden G-men ein gehässiges Flackern wahr.

»Hat
sie Ihren Vater verlassen?«, fragte Owen Burke.

»Als
sie ging, war ich drei Jahre alt, Brad war zwei. Keiner von uns hat
irgendeine Erinnerung an sie. Sie hat Dad wegen eines anderen
Mannes
verlassen. Ein Jahr nachdem sie uns verlassen hat, ist sie mit
ihrem
Liebhaber nach Kanada ausgewandert. Wir haben nie mehr etwas von
ihr
gehört.«

»War
sie Mitte zwanzig und rothaarig?«, kam es wie aus der Pistole
geschossen von Owen Burke.

Cole
Madlock lachte auf. Es klang freudlos, um nicht zu sagen bitter.
»Nein. Sie war Ende zwanzig, fast dreißig, und ihre Haare waren
schwarz.«

»Wo
waren Sie gestern Vormittag zwischen 10 Uhr und 11 Uhr?«

»Denken
Sie vielleicht, dass ich der neue Big Apple-Sniper bin?«

»Wir
denken gar nichts«, murmelte Burke. »Aber wenn Sie uns ein Alibi
benennen können, sind Sie aus dem Schneider. Das heißt, wir werden
uns dann nicht mehr mit Ihnen befassen.«

»Ich
war hier auf der Baustelle. Wie jeden Tag habe ich auch gestern um
7.30 Uhr hier meinen Dienst angetreten.«

»Das
kann sicher jemand bestätigen«, knurrte Harris.

»Mein
Vorarbeiter. Er überprüft täglich die Anwesenheit der Mitglieder
seines Teams. Sein Name ist George Adams.«

»Wir
werden ihn fragen«, versicherte Ron Harris. »Sie kennen Ihren Vater
sicher besser als jeder andere Mensch auf der Welt – abgesehen von
Ihrem Bruder natürlich. Warum hasst er Frauen zwischen zwanzig und
dreißig, die rote Haare haben?«

Cole
Madlock zuckte mit den Schultern. »Er hat es uns nie gesagt.«

»Haben
Sie ihn danach gefragt?«, brachte sich wieder Owen Burke in die
Befragung ein.

»Einmal.
Es war kurz nach seiner Verurteilung. Er hat uns verboten, je
wieder
diese Frage zu stellen.«

»Wo
finden wir George Adams?«

»Wahrscheinlich
unten, im Baubüro. Wenn er dort nicht ist, wird er irgendwo auf der
Baustelle unterwegs sein. Dann haben Sie kaum eine Chance, ihn zu
finden. Es wimmelt hier wie in einem Ameisenhaufen.«

»Wir
möchten auch mit Ihrem Bruder sprechen. Seine Adresse kennen wir.
Aber wir unterstellen, dass er sich tagsüber auch in der Arbeit
befindet. Wo ist sein Arbeitsplatz?«

»Brad
arbeitet nachts. Er ist DJ in einer Bar in SOHO. Ein Nachtclub. Der
Name ist Pour 24.«

»Dann
werden wir ihn jetzt sicher aus dem Bett holen, wenn wir an seiner
Tür klingeln«, konstatierte Ron Harris.

»Davon
gehe ich aus«, versetzte Cole Madlock.

»Ach
ja«, murmelte Owen Burke. »Fahren Sie einen Buick?«

»Ja.«

Burke
war wie elektrisiert. »Dunkelblau?«

»Weiß,
mein Wagen hat eine weiße Farbe.«

»Und
ihr Bruder?«

»Er
fährt einen Toyota.«

Die
Agents verabschiedeten sich von Cole Madlock. Unten, im Baubüro,
konnten sie tatsächlich mit dem Vorarbeiter sprechen. George Adams
sagte auf Owen Burkes Frage: »Ja, Madlock war gestern Morgen um
7.30
Uhr wie immer pünktlich auf der Baustelle. Wenn ich nur solche
Leute
hätte, dann gäb's keine Probleme. Er ist absolut zuverlässig.«

»Kann
ein Arbeiter mal für eine Stunde oder zwei Stunden von der
Baustelle
verschwinden, ohne dass es sofort bemerkt wird?«, fragte Burke.

Adams
wiegte den Kopf. Nach kurzer Überlegung murmelte er: »Hier wimmelt
es von Arbeitern. Sicher, wenn sich einer mal für 'ne Stunde oder
länger verabschiedet, fällt das wahrscheinlich nicht auf.«

»Danke.«

Die
Agents mussten ins Federal Building zurück, weil sie für 10 Uhr den
Mann vorgeladen hatten, der den Mord an Jennifer Belford am Tag
zuvor
live erlebt hatte. Nachdem sie seine Aussage aufgezeichnet hatten
und
der Mann wieder entlassen war, fuhren sie nach East 92nd Street, wo
Brad Madlock im Gebäude Nummer 578, 3. Etage, lebte. Es war fast 13
Uhr, als die Agents vor der Wohnungstür standen und Ron Harris den
Daumen auf den Klingelknopf legte.

Eine
etwa zwanzigjährige Frau öffnete. Etwas wirr hingen die langen,
blonden Haare um ihr hübsches Gesicht herum. Sie war mit einem
Pyjama bekleidet. Verschlafen musterte sie die Agents. Owen Burke
zückte seine Dienstmarke und zeigte sie der jungen Lady, dann
nannte
er seinen Namen und den seines Kollegen und fügte hinzu: »Wir
möchten Mr. Brad Madlock sprechen. Er ist doch zu Hause.«

»Brad
schläft noch«, murmelte die Frau. Sie zeigte sich wenig geneigt,
die FBI-Beamten in die Wohnung zu lassen. »Wenn Sie vielleicht in
zwei oder drei Stunden noch einmal kommen.«

Burke
lächelte. Man konnte sein Lächeln fast als mitleidig bezeichnen.
»Junge Frau«, murmelte er, »wenn ich sage, dass wir Mr. Brad
Madlock sprechen möchten, dann heißt das, dass wir ihn gleich, also
auf der Stelle, sprechen wollen.«

Genervt
verdrehte die Lady die Augen, dann aber murmelte sie: »Einen
Augenblick.« Sie machte kehrt und verschwand in der Wohnung.

Ron
Harris versetzte der Tür einen leichten Stoß, so dass sie ein Stück
weiter aufschwang und sie – die beiden Agents -, den Blick ins
Wohnzimmer frei hatten. Die Einrichtung war nicht gerade pompös,
sie
war aber auch nicht ärmlich. Sie entsprach dem Standard der New
Yorker Mittelschicht.

Brad
Madlock erschien. Er war nur mit einer Pyjamahose bekleidet. Wirr
standen eine Haare vom Kopf ab. »Was wollen Sie von mir?«

»Es
spricht sich nicht besonders gut zwischen Tür und Angel«, bemerkte
Owen Burke. »Was dagegen, wenn wir in die Wohnung kommen?«

»Bitte.«

Gleich
darauf saßen sie. Die junge Lady ließ sich nicht mehr blicken.
»Sicher hat Sie Ihr Bruder auf unseren Besuch vorbereitet«, begann
Owen Burke.

»Spielt
das eine Rolle?«

»An
und für sich nicht. Okay, machen wir es kurz: Wo waren Sie gestern
zwischen 10 Uhr und 11 Uhr?«

»Um
diese Zeit habe ich in meinem Bett gelegen und geschlafen. Ich bin
erst gegen 5 Uhr nach Hause gekommen. Mein Bruder hat Ihnen
sicherlich erzählt, dass ich als DJ in einem Club arbeite.«

»Kann
es jemand bestätigen, dass Sie um diese Zeit zu Hause waren?«,
fragte Ron Harris. »Die kleine Lady vielleicht …«

Brad
Madlock winkte ab. »Lucy habe ich erst in der vergangenen Nacht
kennen gelernt. Von vorgestern auf gestern schlief ich allein.«

»Also
kein Alibi!« stieß Ron Harris hervor.

Madlocks
Miene verdüsterte sich. »Es gibt wahrscheinlich eine Million New
Yorker, die wie ich alleine leben und denen niemand bescheinigen
kann, wann sie wo waren. Ich habe mit dem Mord nichts zu tun. Wie
kommen Sie eigentlich darauf, dass mein Bruder oder ich die
Mordserie
unseres Vaters plötzlich fortsetzen? Ich habe nichts gegen Frauen
Mitte zwanzig mit roten Haaren. Im Gegenteil …«

»Was
hatte Ihr Vater gegen diesen Typ Frau?«, hakte Owen Burke nach.

»Das
weiß ich nicht. Er hat mir und Cole diese Frage nicht beantwortet.
Er rastete fast aus, als wir sie ihm stellten damals, nachdem er
verurteilt worden war.«

»Gibt
es außer Ihnen und Ihrem Bruder noch jemand, der den Kontakt zu
Ihrem Vater pflegt?«, fragte Ron Harris.

Brad
Madlock nickte. »Steve Madlock. Ein Cousin von Cole und mir. Er ist
vier Jahre älter als ich. Er ist Dads Patenkind.«

»Wo
wohnt Steve?«, fragte Ron Harris.

»In
Brooklyn, Caroll Street, gleich beim Park. Ich kann Ihnen seine
Handynummer geben.«

»Ich
bitte darum«, knurrte Ron Harris.

 




 





                    
                

                
            

            
        

    
        
            
                
                
                    
                        4
                    

                    
                    
                        
                    

                    
                

                
                
                    
                    
Owen
Burke nahm telefonisch Kontakt mit Steve Madlock auf. Madlock
erklärte, dass er ab 18 Uhr in seiner Wohnung anzutreffen sei. Er
gab den Agents auch die genaue Anschrift bekannt. Gegen 17.30 Uhr
überquerten sie den East River und wandten sich auf der anderen
Seite südwärts. Das Navigationsgerät führte sie. Es handelte sich
um ein Einfamilienhaus älteren Baujahrs in einem Wohngebiet mit
einem kleinen, nicht besonders gepflegten Vorgarten. Ein Mann, Ende
zwanzig, öffnete ihnen die Tür. Lächelnd sagte er: »Ich habe Sie
erwartet, G-men. Kommen Sie herein.«

Als
sie saßen, eröffnete Ron Harris das Gespräch, indem er sagte: »Ihr
Vater und Dave Madlock sind Brüder, nicht wahr?«

»Waren
Brüder«, verbesserte Steve Madlock den Agent. »Mein Vater starb
vor drei Jahren. Eine Gehirnblutung. Meine Mutter verstarb schon
einige Jahre vorher. Das Haus haben meine Eltern gebaut. Dass ich
es
einmal so früh erben würde, hätte ich mir nie träumen lassen.«

»Es
tut mir leid, dass Sie Ihre Eltern so früh verloren haben«,
murmelte Harris und fügte sogleich hinzu: »Sie wissen, worum es
geht, Mr. Madlock.«

»Sie
haben es angedeutet, als wir telefonierten. Ich habe danach Brad
angerufen und er hat mich aufgeklärt. Nun, es ist sicher nicht
verboten, hin und wieder seinen Onkel im Gefängnis zu besuchen. Und
wenn Sie mich gleich fragen werden, wo ich gestern zwischen 10 Uhr
und 11 Uhr war, dann werde ich Ihnen antworten, dass ich mich an
meinem Arbeitsplatz als Buchhalter in einer Spedition oben in
Queens
befand.«

»Damit
hat sich die Frage erübrigt«, meinte Owen Burke lächelnd.
»Schätzungsweise kann dieses Alibi von jemand in der Spedition
bestätigt werden.«

»Mindestens
fünf Leute können es bestätigen«, erklärte Steve Madlock.

»Dann
brauchen Sie uns nur noch den Namen und die Anschrift sowie die
Telefonnummer Ihres Arbeitgebers zu verraten«, knurrte Burke.

Ron
Harris vermerkte die Daten, die Steve Madlock nannte, in einem
Notizbuch, das er immer am Mann hatte, dann ließen sie den Mann
allein und fuhren zurück nach Manhattan. Zwischen die Hochhäuser
und Wolkenkratzer senkte sich schon die Abenddämmerung. Wolken
waren
aufgezogen und der Himmel war grau. Für die Nacht hatte der
Meteorologe von New York One, einem lokalen Fernsehsender, heftigen
Regen vorausgesagt.

Harris
parkte den Dodge in der Tiefgarage des Bundesgebäudes, sie fuhren
mit dem Lift in die 23. Etage und wenig später saßen sie an ihren
Schreibtischen im Büro. »Nun haben wir die drei Männer kennen
gelernt, die Kontakt zu Dave Madlock haben. Was hältst du von
ihnen?« Fragend schaute Special Agent Owen Burke seinen Partner
an.

»Ich
weiß nicht. Cole Madlock scheint an Alibi für den fraglichen
Zeitpunkt zu haben, wasserdicht ist es allerdings nicht. Sein
Bruder
hat kein Alibi. Steve Madlocks Alibi hingegen ist in Ordnung. Das
hast du telefonisch geklärt.«

»Die
beiden Brüder sehen nicht aus wie Mörder«, murmelte Owen Burke.

»Wie
sieht ein Mörder aus?«

Burke
seufzte. »Du hast recht. Aber nicht sie müssen beweisen, dass sie
mit den Morden nichts zu tun haben. Den Beweis, dass sie
gegebenenfalls die Täter sind, müssen wir erbringen.«

»Was
hältst du von einem Lockvogel?«

Überrascht
fixierte Owen Burke seinen Partner. Dann murmelte er: »Keine
schlechte Idee. Wir schicken eine junge Kollegin mit einer roten
Perücke auf die Straße und warten darauf, dass sie zufällig den
Weg des Snipers kreuzt. Wenn wir Glück haben dann ist das der Fall,
bis sie uns in Pension schicken.«

»Die
junge Kollegin mit der roten Perücke muss die Aufmerksamkeit des
Snipers erregen«, konterte Ron Harris. »Ich meine des Mannes oder
der Männer, die möglicherweise als neuer Big Apple-Sniper
auftreten.«

»Damit
meinst du die beiden Brüder.«

»Wer
sonst sollte Dave Madlocks Erbe angetreten haben?«

»An
wen denkst du?«

»An
Lucy.«

»Lucy
Dexter.« Owen Burke nagte kurz an seiner Unterlippe. Dann sprach er
weiter: »Lucy ist achtundzwanzig, sieht aber um drei – vier Jahre
jünger aus. Du bist dir im Klaren darüber, dass es unter Umständen
ein Spiel mit dem Feuer ist?«

»Klar.
Aber es gilt, weitere Morde des Snipers zu verhindern. Wir müssen
mit dem Chef darüber sprechen. Und wenn er grünes Licht gibt,
müsste auch Lucy einverstanden sein.«

»Okay.
Wir werden gleich morgen Früh mit dem AD ein Gespräch führen. Mir
ist noch etwas aufgefallen, Ron. Der neue Sniper hat am 21. März,
am
4. April und am 20. April zugeschlagen. Den Morden liegt also ein
etwa zweiwöchentlicher Turnus zugrunde. Dann aber folgt eine Pause
von drei Monaten, bis er wieder auf die Jagd geht und Jenny Belford
erschießt.«

»Wahrscheinlich
wollte er, dass sich die Wogen ein wenig glätten, die er mit den
ersten drei Morden aufgeworfen hat.«

»Kann
sein.« Owen Burkes zweifelndem Gesichtsausdruck war anzusehen, dass
er sich mit dieser Erklärung nicht zufrieden gab. »Es kann aber
auch sein, dass in den drei Monaten der Sniper verhindert war,
seinem
– hm, unseligen Handwerk nachzugehen.«

Da
klingelte Owen Burkes Handy. Er holte es aus der Jackentasche und
nahm das Gespräch an. Es war ein Mann Namens Carl Hardin, der
erklärte, dass er im Staatsgefängnis der Einsatzleiter der
Nachtwache sei. Dann sagte er: »Ich habe von Mr. Sherman, dem
stellvertretenden Leiter der Haftanstalt, die Order erhalten, Sie
anzurufen, Agent, wenn sich bezüglich des Gefangenen Dave Madlock
irgendetwas ergibt.«

»Richtig«,
antwortete Burke. »Ich habe Sherman meine Visitenkarte gegeben.
Gibt
es etwas in Sachen Madlock?«

»Ein
Gefangener hat sich an mich gewandt. Er hat erzählt, dass er mit
Madlock beim Hofgang zusammen war. Madlock habe sich voll
Genugtuung
dahingehend geäußert, dass derjenige, der in seine Fußstapfen
getreten sei, wieder zugeschlagen habe. Er erging sich in gehässige
Tiraden über Frauen mit roten Haaren und meinte, sie sind alle
Hexen, die man eigentlich auf dem Scheiterhaufen verbrennen müsse.
Er redete wirres Zeug und nannte auch zwei Namen. Mary Ann und
Donna.
Er habe es ihnen gegeben, erklärte er. Aber das sei nicht
genug.«

»Interessant«,
gab Burke zu verstehen. »Wir kommen morgen zu Ihnen und sprechen
mit
dem Mann sowie mit Dave Madlock. Wie heißt der Gefangene, der Sie
über das Gespräch mit Madlock in Kenntnis setzte?«

»Mitchell
Strong.«

»Danke.
Wir werden uns an Mr. Sherman wenden.«

Burke
unterbrach die Verbindung. »Du hast die Telefonnummer Cole Madlocks
in deinem Notizbuch vermerkt, Ron. Wie lautet sie?«

Harris
zückte sein Büchlein, blätterte kurz darin und nannte schließlich
die Nummer. Owen Burke tippte sie und drückte den grünen Knopf. Das
Freizeichen erklang dreimal, dann meldete sich Madlock.

»Hier
spricht Special Agent Owen Burke. Sagen Sie mir den Namen Ihrer
Mutter, Mr. Madlock.«

»Mary
Ann – meine Mutter heißt Mary Ann. Warum wollen Sie das
wissen?«

»Es
könnte von Bedeutung sein. Nennen Sie mir noch den Geburtsnamen
Ihrer Mutter.«

»Elliott.«

»Leben
Ihre Großeltern mütterlicherseits noch?«

»Nur
die Großmutter. Sie lebt in Washington D.C. Ihr Name ist Maria
Elliott.«

»Haben
Sie Kontakt zu Ihrer Großmutter?«

»Nein.
Ich kenne sie gar nicht. Als ich sie das letzte Mal sah, war ich
noch
keine drei Jahre. Bald darauf verschwand meine Mutter mit ihrem
Geliebten und jeglicher Kontakt riss ab.«

»Sagt
Ihnen der Name Donna etwas?«

Cole
Madlock schwieg kurze Zeit. Er schien nachzudenken. Dann verneinte
er. 
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Am
Morgen meldeten sich die beiden Agents beim Assistant Director an.
Er
nahm sich sofort Zeit für sie. Nachdem er sich angehört hatte, was
sie vorzubringen hatten, bat er seine Sekretärin, die Agentin Lucy
Dexter in sein Büro zu zitieren. Lucy erschien drei Minuten später.
Es handelte sich um eine hübsche Frau mit brünetten Haaren, etwa
eins siebzig groß und schlank. 


Eine
Viertelstunde später war die Angelegenheit zur Zufriedenheit der
beiden Agents abgesprochen. Lucy Dexter sollte sich an Brad Madlock
ranmachen. Sie hatte sich bereit erklärt, als Lockvogel zu
arbeiten.

Owen
Burke und Ron Harris kehrten in ihr Büro zurück. Burke schaltete
den Computer ein, klickte eine Datei her und sagte: »Madlock hat
geäußert, dass er es – ich zitiere - >ihnen gegeben habe<.
Es fielen die Namen Mary Ann und Donna. Mary Ann war seine Frau.
Aber
wer ist Donna? Und was spielt diese Donna für eine Rolle in dieser
Angelegenheit?«

Ron
Harris ging um die zusammengestellten Schreibtische herum und
stellte
sich hinter Owen Burke, so dass er ihm über die Schulter blicken
konnte. Burke hatte die so genannte Vermisstenkartei auf dem
Bildschirm. In ein dafür vorgesehenes Dialogfeld tippte er den
Namen
Donna und drückte die Entertaste, und sogleich erschienen drei
Einträge.

»Donna
Garner«, murmelte Burke. »Vermisst seit Mai 1990.« Er klickte den
Namen an, und sogleich baute der Computer auf dem Bildschirm eine
neue Seite auf. »Sie ist 1964 geboren«, murmelte Burke. »Sieh dir
das Bild an, Ron. Mich laust der Affe.«

Es war
das Bild einer Frau mit einem Pagenhaarschnitt, die Haare waren von
roter Farbe. 


»Sie
war, als sie verschwand, Mitte zwanzig«, murmelte Ron Harris. »Die
Vermisstenanzeige hat die Mutter Donnas aufgegeben. Sie verschwand
ein Jahr nachdem Dave Madlock von seiner Frau verlassen wurde. Wenn
da kein Zusammenhang besteht, dann fresse ich einen Besen.«

»Ich
denke, der Besen bleibt dir erspart, mein Freund.«

»Okay«,
sagte Owen Burke, klickte den Druckbutton an und im nächsten Moment
spuckte der Drucker die Seite mit dem Bild aus. Dann fuhr Burke den
Computer herunter. »Fahren wir nach Sing Sing.«

Die
meiste Zeit benötigten sie, um Manhattan von Süden nach Norden zu
durchqueren, dann benutzten sie wieder die Primary Road Nummer neun
und als es auf Mittag zuging, betraten sie das Staatsgefängnis.
Zuerst sprachen sie mit Mitchel Strong, der lediglich das
wiedergeben
konnte, was er schon dem Einsatzleiter der Nachtwache erzählt
hatte.
»Ich habe lange überlegt«, sagte der Mann, »ob ich überhaupt
etwas ausplaudern soll. Schließlich aber entschloss ich mich dazu.
Ich habe noch sieben Jahre abzusitzen, und vielleicht schenkt man
mir
ein paar Jahre, wenn ich …« Er brach ab. 


Burke
nickte. »Ich denke, Ihr Hinweis war ausgesprochen wertvoll für uns,
Mr. Strong. Und mein Chef wird bei der Staatsanwaltschaft sicher
ein
gutes Wort für Sie einlegen. Sie haben mein Wort.«

Wenig
später wurde Dave Madlock in den Vernehmungsraum geführt. Er war
wieder an Händen und Füßen gefesselt. In seinen blassblauen
Reptilienaugen glitzerte der Hohn. »Aus der Tatsache, dass Sie
erneut zu mir kommen, um mir irgendwelche Fragen zu stellen,
schließe
ich, dass Sie den neuen Big Apple-Sniper noch nicht gefasst haben.
Es
geht also weiter. Vier hat er schon umgelegt. Zusammen mit den
Weibern, die ich in die Hölle geschickt habe, sind es
dreizehn.«

»Die
dreizehn gilt bei vielen Menschen als Unglückszahl«, murmelte Ron
Harris. »Im Tarot ist die dreizehn dem Tod zugeordnet.«

Madlock
verzog den Mund. »Sie wird schätzungsweise sehr schnell durch die
vierzehn abgelöst!«, blaffte er.

»Vielleicht
ist Donna Garner die vierzehn«, stieß Owen Burke hervor.

Die
Lippen des verurteilten Serienkillers sprangen auseinander. Aber er
schwieg. Sein stechender Blick ließ Burke nicht mehr los. Es war,
als wollte mit diesem Blick in dessen Hirn eindringen und seine
geheimsten Gedanken ergründen.

»Sie
wissen, von wem ich spreche, Madlock!«, fuhr Burke fort. »Sie haben
es Donna doch gegeben. Und auch Mary Ann. Ich glaube, Ihre Frau ist
nicht nach Kanada ausgewandert. Ich denke vielmehr, dass sie tot
ist.
Und Ihre Frau hat Sie auch nicht wegen eines Mannes verlassen,
sondern wegen Donna Garner. Sie ging mit der rothaarigen Frau, die
'89 fünfundzwanzig Jahre alt war, ein lesbisches Verhältnis ein.
Sie haben es nie zugegeben, weil es Ihr Ego kränkte, dass Ihnen
eine
Frau die Gattin ausspannte. Aber Sie haben sich gerächt. Und sie
bekamen Ihren Hass nicht in den Griff. Sieben Jahre lang nagte und
fraß er in Ihnen. Ihre Psyche veränderte sich, Sie wurden zum
Sklaven ihrer Leidenschaft. Und '97 begannen Sie, Jagd auf
rothaarige
Frauen zu machen, weil Sie Ähnlichkeit mit der Frau aufwiesen, die
Ihre Ehe zerstörte.«

Madlocks
Kiefer mahlten. Seine Zähne knirschten. Das Irrlichtern in seinen
Augen mutete an wie ein Signal.

»Erhöhen
wir auf fünfzehn«, fuhr Burke mit ruhiger Stimme fort. »Dreizehn
tote Frauen plus Donna Garner plus Mary Ann Madlock. Wo sind die
Leichen der beiden? Sagen Sie's schon. Ich glaube nicht, dass Sie
noch irgendetwas zu verlieren haben. Also, raus mit der
Sprache!«

»Such
sie doch, dreckiger Bulle!«, zischte Madlock wie eine Schlange. Und
als er weitersprach, war seine Stimme nur noch ein hasserfülltes
Geflüster: »Mary Ann, diese Schlampe, ließ mich und die beiden
Jungs wegen dieser rothaarigen Hure sitzen. Ja, ich war verletzt,
in
mir war etwas zerbrochen. Sollte ich zugeben, dass mir diese
rothaarige Hexe die Frau ausgespannt hat? Ich hätte mich der
Lächerlichkeit preisgegeben. Aber …«

»Warum
reden Sie nicht weiter, Madlock?«

Der
Hass, der in Madlocks Augen wütete, war erschreckend. Der
Strafgefangene atmete hart, so, als wäre sein Hals zugeschnürt. 


»Ich
habe es ihnen gezeigt«, keuchte Madlock. »Sie haben gewimmert,
gebettelt und gefleht. Zuerst kam Mary Ann dran. Die rothaarige
Hure
sollte ebenso zerbrechen wie ich zerbrochen bin, als man mir die
Frau
nahm. Als Mary Ann tot war, legte ich meine Hände um den Hals der
Rothaarigen …«

Plötzlich
begann Madlock zu lachen. Er warf den Kopf in den Nacken. Dann
stieß
er hervor: »Sie riss das Maul auf wie ein Fisch auf dem Trockenen,
ihre Augen quollen aus den Höhlen, ihr ganzer Körper erging sich in
Zuckungen. Und dann war sie tot – tot – tot. – Ich habe mich
nicht davon abhalten lassen. Ich war Richter und Henker. Mein
…«

Er
brach ab und schaute Owen Burke an wie ein Erwachender.

»Wo
haben Sie die beiden Leichen versteckt?«, fragte Owen Burke, und
die
Erschütterung nach diesem Geständnis ließ seine Stimme hohl und
belegt klingen.

»Sie
sind längst verrottet!«, erklärte Madlock. Das Irrlichtern in
seinen Augen war erloschen. Seine Atmung hatte sich wieder
normalisiert.

»Nennen
Sie uns den Platz.«

»Nein.«

»Was
ist der Grund für Ihr Schweigen?«, fragte Ron Harris.

»Ich
habe sie hingerichtet«, murmelte Madlock. »In früheren Zeiten
wurden Hingerichtete in ungeweihter Erde bestattet. Auch Mary Ann
und
das rothaarige Luder sind in ungeweihter Erde bestattet. Und dort
sollen sie bleiben bis zum Jüngsten Tag, bis sie der ewigen
Verdammnis anheim fallen.«

»Sie
sind wohl sehr bibelfest, Madlock?«, fragte Harris.

»Auge
um Auge …«, knurrte der Mörder.

»Dann
dürften Sie nicht mehr leben, Madlock!«, presste Owen Burke
zwischen den Zähnen hervor. »Aber verlassen wir das Thema Mary Ann
und Donna Garner. An wen haben Sie Ihren Hass auf rothaarige Frauen
weitergegeben, Madlock? Auf Cole und Brad? Haben Sie den beiden von
klein auf erklärt, dass es eine rothaarige Frau Mitte zwanzig war,
die ihnen die Mutter gestohlen hat? Haben Sie so den Hass der
beiden
entfacht und geschürt?«

»Ich
sage kein Wort mehr«, knurrte Dave Madlock. »Und vergessen Sie, was
ich sagte. Denken Sie nur nicht, dass das ein Geständnis war. Ich
widerrufe alles. Sie haben keine Leichen. Was wollen Sie
überhaupt?«

»Sie
sind hier am verkehrten Ort, Madlock«, murmelte Owen Burke. »Sie
gehören nach Ward's Island, in das Psychiatric Center, und zwar in
die geschlossene Abteilung.«

»Du
beleidigst mich, Bulle!« Madlock zerrte an seinen Handschellen.
»Wenn ich könnte wie ich wollte, dann …« 


»Würden
Sie mich erwürgen, so wie Sie Ihre Frau und Donna Garner erwürgt
haben. Nun ja, Madlock. Es ist doch ganz einfach: Beauftragen Sie
Ihren oder Ihre Erben, mich zu meinen Ahnen zu schicken.«

»Bringen
Sie mich in meine Zelle!«, fuhr Madlock einen der Wachleute an,
zwischen denen er stand. »Von Ihnen, G-men, wünsche ich nicht mehr
belästigt zu werden.«

»Es
gilt für uns, zwei weitere Morde bis ins letzte Detail zu klären,
Madlock. Die Morde an Mary Ann Madlock und Donna Garner. Wir
schlagen
sie den Morden hinzu, die Sie und der neue Big Apple-Sniper
begangen
haben. Wir kochen Sie weich, Madlock. Mein Wort drauf.«

»Geht
zum Teufel!«, knirschte Dave Madlock gehässig.
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Owen
Burke und Ron Harris waren wieder in Manhattan. In East 92nd Street
hielten sie an. Wenig später standen sie vor Brad Madlocks
Wohnungstür. Ron Harris läutete. Brad Madlock öffnete. Er war
angezogen, seine Haare waren ordentlich gekämmt. »Ah, die Gentlemen
vom FBI«, begrüßte er die Agents. »Was gibt es Neues in Sachen
Sniper? Haben Sie dem Hundesohn etwa gar das Handwerk gelegt?«

»Vernahm
ich eben im Tonfall Ihrer Stimme einen höhnischen Unterton?«,
fragte Owen Burke.

»Sie
irren sich, G-man. Also, spucken Sie's aus: Was führt Sie heute zu
mir?«

»Wir
hatten heute Mittag noch einmal das Vergnügen mit Ihrem Vater, Mr.
Madlock. Er hat sich in seinem Hass zu einer Reihe von Äußerungen
hinreißen lassen, und wir wissen nun, was sich damals tatsächlich
zugetragen hat, als die Ehe Ihrer Eltern zerbrach. Darüber hinaus
wissen wir, was aus Ihrer Mutter wurde.«

»Okay,
kommen Sie herein. Ich bin neugierig, was ich gleich zu hören
kriege.«

»Kann
es nicht sein, dass Sie Bescheid wissen?«, fragte Burke und ließ
Brad Madlock nicht aus den Augen. 


»Sie
verrennen sich in etwas, Agent.«

Sie
gingen in die Wohnung, und als sie im Wohnzimmer Platz genommen
hatte, sagte Owen Burke: »Ihre Mutter hatte keinen Geliebten, als
sie vor dreiundzwanzig Jahren die Familie verließ, sondern eine
Geliebte.«

Madlock
kniff die Augen leicht zusammen. Es war seine einzige Reaktion auf
diese Eröffnung.

»Die
Frau war fünfundzwanzig Jahre alt und ihre Haare waren rot.«

»Jetzt
wird mir einiges klar«, murmelte Brad Madlock. Er wirkte gelassen. 


»Die
Nachricht haut Sie ja nicht gerade vom Stuhl!«, blaffte Ron
Harris.

»Nach
allem, was wir – Cole und ich – durchgemacht haben, kann mich so
schnell nichts mehr erschüttern.«

»Irgendwann
im Jahr 1990 stellte Ihr Vater den beiden Frauen eine Falle und
ermordete sie. Die Leichen ließ er spurlos verschwinden.«

Jetzt
pfiff Brad Madlock zwischen den Zähnen. »Und sein Hass auf
rothaarige Frauen eskalierte Jahre später. Er ließ sie büßen für
das, was ihm diese Donna …«

Brad
Madlock brach ab und biss sich auf die Lippen. 


»Sie
wissen also Bescheid!«, stieß Owen Burke hervor. »Mit der Nennung
des Namens eben haben Sie sich verraten.«

Brad
Madlock presste sekundenlang die Lippen zusammen. »Dad hat uns von
Donna Garner erzählt, als wir ihn am 4. Juli besuchten. Allerdings
hat er verschwiegen, dass er sowohl sie als auch unsere Mutter
ermordet hat. Er meinte, er sei es uns schuldig, uns das Motiv für
seine Taten nach vielen Jahren des Schweigens endlich zu
verraten.«

»Kommen
wir zu dem Mord vom 18. Juli zurück, Mr. Madlock. Sie haben für den
Zeitpunkt der Tat kein Alibi.«

»In
der Zeitung stand, dass es zwei Täter waren.«

»Sie
können einer davon sein. Hassen Sie nicht auch die Frau, die Ihnen
die Mutter weggenommen hat?«

»Ich
erfuhr erst vor knapp zwei Wochen von ihr.«

»Das
behaupten sie.«

»Beweisen
Sie mir das Gegenteil.«

»Waren
sie in der Zeit vom 21. April bis 17. Juli in New York?«

Irritiert
fixierte Brad Madlock den Agent. »Was soll diese Frage?«

»Sie
könnte von Bedeutung sein. Also, wo waren Sie in der genannten
Zeit?«

»Ich
war da.«

»Und
ihr Bruder?«

»Auch.
Für die Tatzeit am 18. Juli hat Cole ein Alibi. Auch Steve kann
keiner der Mörder sein. Ich habe nachweislich am 18.7. bis morgens
um 4 Uhr gearbeitet. Zwischen 10 Uhr und 11 Uhr schlief ich den
Schlaf der Gerechten. Die Mörder fuhren einen dunkelblauen Buick.
Mein Bruder besitzt zwar auch einen Buick, aber dessen Farbe ist
weiß. Ich fahre einen anthrazitfarbenen Toyota. Was benötigen Sie
noch, um endlich von der fixen Idee abzulassen, dass einer von uns
der neue Sniper ist?«

»Wir
denken auch, dass keiner von Ihnen der Sniper ist«, gab Owen Burke
plötzlich zu. »Es ist wohl vielmehr so, dass Ihr Vater einen
Nachahmer gefunden hat, einen, der in Ihrem Vater vielleicht ein
Idol
sieht und der rothaarige Frauen Mitte zwanzig einfach nur aus dem
einen Grund tötet, weil Ihr Vater diesen Frauentyp auch getötet
hat. Ein Psychopath.« Wie auf ein geheimes Kommando erhoben sich
die
beiden Agents. »Nichts für ungut, Mr. Madlock. Aber Sie werden
verstehen, dass wir unsere Arbeit machen müssen.«

»Schon
gut, schon gut«, murmelte Brad Madlock. Auch seine Gestalt wuchs in
die Höhe. »Schließlich lag es ja nahe. Ich nehme an, dass Sie nun
alles daransetzen werden, um herauszufinden, wo mein Vater die
Leichen meiner Mutter und dieser Donna Garner versteckt hat.«

»Natürlich.
Wir müssen aber auch alles Menschenmögliche unternehmen, dem Sniper
das blutige Handwerk zu legen. Leider haben wir nicht den
geringsten
Anhaltspunkt, wo wir ansetzen könnten.«

»Das
heißt, Sie können nicht verhindern, dass er sich ein fünftes,
sechstes und siebtes Opfer sucht, dass er immer weiter mordet, dass
Sie ihn möglicherweise niemals schnappen.«

»Das
ist leider so.«
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